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3 Die Fortſchritlspartei 
iſt bekanntlich ſeit Wochen der Gegenſtand heftiger Angriffe ſeitens 
der „Prov.⸗Korr.“, des Organs des Miniſters Eulenburg, der ja 
die Bekämpfung dieſer Partei ausdrücklich im Landtage in Ausſicht 
stellte. Auch die neueſte Nummer des halbamtlichen Organs enthält 
wieder zwei diesbezügliche Artikel. Der eine iſt überſchrieben: „Die 
Fortſchrittspartei und die Nationalliberalen“, der zweite „Der Pa⸗ 
triotismus der Fortſchrittspartei“. In der erſteren Ausführung ver⸗ 
wahrt ſich das halbamtliche Blatt dagegen, daß ſein Angriff gegen die 
Fortſchrittsmänner zugleich gegen die Nationalliberalen gerichtet ſei. 
Der zweite Artikel bezweckt, den Beweis zu führen, „daß diejenigen 
. Parteien, welchen es mit der Unterſtützung der Regierung auf ihren 
te nationalen Wegen Ernſt iſt, „ſich unmöglich mit der Fort- 
. ſchrittspartei verbinden können.“ Das iſt offenbar der Kern 
7 der ganzen Artikelſerie, der von nationalliberaler Seite nur we⸗ 
1 ige Organe zugeſtimmt haben. Wie man auf dem ſogenannten rech⸗ 
ten Flügel der nationalliberalen Partei über dieſen Punkt denkt, iſt 
haft zu gleicher Zeit mit den neueſten Leiſtungen der „Prov. Korreſp.“ 
durch einen Artikel der „Nat.⸗Lib. Korr.“ bekannt geworden, den 
dieſe der freikonſervativen „Poſt“ widmet. Die „Poſt“ machte nämlich 
den Nationalliberalen noch vor der neueſten „Prov.⸗Korreſp.“ bemerk⸗ 
lich, daß dieſe nunmehr das Tafeltuch zwiſchen ſich und der Forts 
ſchrittspartei zu zerſchneiden hätten, wenn anders ſie noch als eine 
Stütze der Regierung betrachtet ſein wollen. Mit Bezug hierauf 
schreibt die „N. L. C.“: 

Die nationalliberale Partei hat allerdings die Regierung im 
Großen und Ganzen unterſtützt, und es wird 1 zur Befriedigung 
gereichen, wenn fie auch ferner zum Wohle des Vaterlandes mit der⸗ 
ſelben zuſammen geben kann. Aber die Unterſtützung der Regierung 
Mt ihr nicht Selbſtzweck, vielmehr iſt dieſelbe nur eine Sie der 
Uebereinſtimmung in den Zielen geweſen. Unter dieſem Geſichtspunkte 

hat die nationglliberale Partei zur Regierung Stellung genommen, 
unter dieſem Geſichtspunkte ebenfalls bat ſie ihr Verhältniß zur 
Fortſchrittspartei geregelt. Wo die Fortſchrittspartei von den Ans 
ſchauungen der nationalliberalen Partei abwich, da hat die letztere 
wahrlich kein Bedenken getragen, ſich offen und entſchieden von ihr zu 
trennen; aber fie kann darüber nicht vergeſſen, wie fo mancher der 
hvollſten geſetzgeberiſchen Erfolge nur mit Hülfe der Forſchritts⸗ 
artel exxungen worden iſt. Die Fortſchrittspartei hat zu eiuer Zeit 
Deniſchkonſerva wen“ wieder auferſtanden und von der „Poſt“ mit 
ſteudiger Anerkennung begrüßt worden ift, im Herrenbaufe noch für 
die gutsherrliche Polizeigewalt und die Erbſchulzen aufs Aeußerſte 
fämpfte, die Kreisordnungsreform zurückwies und dadurch eine Krifis 
in unferem Staatsleben heraufbeſchwor, an der Seite der National⸗ 
beralen einmüthig für die neue Kreisordnung geſtimmt. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei bat 1 5 — bei der Berathung Se Provinzialordnung, 
a fie ſich in der Frage der Hobrecht'ſchen Anträge von der 
Adationalliberalen Partei trennte, doch bei weſentlichen Grundfragen 
mit derſelben zuſammengehalten. Eben ſo iſt fie einmüthig für das 
ompetenzgeſetz eingetreten. Was die kirchenpolitiſche Geſetzgebung 
anlangt, ſo bat anfangs allerdings eine Minderheit der Partei 
Bedenken getragen, der Regierung in derſelben zu . päter 
i i \ iche wie in 
t ung der Fortſchrittspartei ge⸗ 


ö ab nter Akte am 
Preuß ie ungekheilte Unterſtü 1 
* funden. en ch welches die evangeliſche Kirchen⸗ 
artei in verneinender 


a Nur bei dem Geſetz, durch welches. 
Iednung legaliſirt worden iſt, entſchied ſich die 
; Richtung; aber es ift uns zweifelhaft, ob die klare Unterordnung der 
Archlichen Geſetzgebung unter das ſtaatliche Placet und ob die enge 
Begrenzung des Rechts der Synoden, Steuern zu beſchließen, — eine 
Begrenzung, mit welcher Städte und Landgemeinden ſicherlich ſehr 
zufrieden find — ohne die Sf der Fortſchrittspartei hätte durch⸗ 
eſetzt werden können, oder vielmehr es iſt gewiß, daß dies bei der 
kachgiebigkeit der konſervativen Elemente den Nationalliberalen allein 
gücht gelungen wäre. In der Reichseiſenbahnfrage hat ſich die Fort⸗ 
ſchrittspartei faſt einſtimmig gegen die Regierungsvorlage ausge⸗ 
ſprochen, indeß auch bei den Freikonſervativen waren die Anſichten 
ſehr getheilt. Zugleich trat im Verlaufe der Verhandlungen hervor, 
daß die Mehrheit der Fortſchrittspartei ein ſtreng durchgreifendes, 
die betreffenden Reichsverfaſſungsartikel ernſthaft verwirklichendes 
eichseiſenbahngeſetz erſtrebt und durchaus nicht dem willkürlichen 
Jeiterwuchern der jetzigen verſchiedenen privaten und ſtaatlichen 
iſenbahnſyſteme das Wort redet. Ob die Kontingentirung der 
laſſenſteuer von den Nationalliberalen ohne Mitwirkung der Fort⸗ 
ſchrittspartei und durch bloße Handreichung der Freikonſervativen 
durchgeſetzt worden wäre, mögen ſich die letzteren ſelbſt überlegen und 
dabei an die 17% Prozent denken, welche fie der Regierung als Wachs⸗ 
hum der Steuer zugeſtehen wollten. Alle dieſe Thatſachen, die ſich 
leicht noch vermehren ließen, führen wir nur an, um der „Bolt“ zu 
igen, aus wie wohl begründeten Motiven die nationalliberale Partei 
ſch auf ihre Rathſchläge nicht einlaſſen kann. Wenn die Regierung 
A e ein Intereſſe daran zu haben glaubt, nur die negative Seite 
fit Verbältniſſes der Fortſchrittsparkei zu ihr hervorzuheben, die po⸗ 
b de Seite aber gänzlich zu verſchweigen, fo wird dies Intereſſe 
8 nt den Nationalliberalen aus nahe liegenden Gründen durchaus 
icht getheilt. 2 : 
Die „Nat.⸗Ztg.“ geht in ihrer neueſten Nummer direkt auf die 
oben erwähnten Artikel der „Prov.⸗ Korr.“ ein, indem ſie wiederholt 
1 Ürem Bedauern über dieſe Art halbamtlicher Polemik Ausdruck giebt 
und die Fortſchrittspartei gegen die Anklage ſyſtematiſcher und ten⸗ 
benziöſer Oppoſition verwahrt. Sie ſagt: . 
Was die Fortſchrittspartei in dieſen neun Jahren von den ühri⸗ 
en Liberalen trennte, war zumeiſt ein jeweilig ſtärkerer Grad des 
ißtrauens in die Abſichten der Regierung, daneben die geringere 
higkeit, abſtrakte politiſche Theorien und Maximen in konkrete 
Schdpfungen umzuſetzen. In dem Maße als ſich jene Abſichten durch 
we That Härten und dieſe Fähigkeit durch pofitive Arbeit gefteigert 
wurde, ift die Partei im Großen und Ganzen den Spuren der Na⸗ 
dnalliberalen gefolgt — nur daß fie immer gerade um eine Etappe 
Fückwärts ſtand. Zumal innerhalb der letzten Legislaturperiode bat 
ttjchrittspartei zwar manche einzelne Geſetzgebungs⸗ und Re⸗ 
Smaßregel bekämpft, mit welcher ſich die Mehrheit der libera⸗ 
it dent zu befreunden oder doch zu verſtändigen vermochte, und das 
Mi 18 letzten Herbſte aus bekannten Vorgängen neugufgeſchoſſene 
ſpa 48 ten bat gegen den Scha der Periode die Fälle des Zwie⸗ 
in bedauerlicher Weiſe gehäuft, — aber nur mit der Brille 
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einer eigenen Tendenz iſt es möglich, durch die einzelnen iin hin⸗ 
durch den Parte 1 ſyſtematiſchen und tendenziöfen Oppoſition von 
Seiten der Partei als ſolcher zu entdecken. Iſt es derſelben doch kaum 
in einem einigen dieſer Fälle möglich geweſen, ihre Reihen geſchloſſen 
zuſammenzuhalten — und wer mag ſich darüber wundern? Die kon⸗ 
krete Frage fordert mit der perſönlichen Verantwortlichkeit das per⸗ 
ſönliche Urtheil jeder nur halbwegs ſelbſtſtändigen Natur heraus und 


durchlöchert damit die ſchematiſche Parteidoktrin. 


Schließlich ſtellt die „Nat.⸗Ztg.“ wegen des Kerns der Artikel der 
„Prov.⸗Korr.“, wie er unverhüllt in dem oben zitirten Satze hervor- 
tritt, weitere Erörterungen in Ausſicht. 


= Berlin, 9. Auguſt. Nach 8 3 alin. 2 des Quartierleiſtungs⸗ 
Geſetzes für die bewaffnete Macht im Frieden vom 25. Juni 1868 foll 
der dem Geſetze beigegebene Servis-Tarif von Jahre 1872 ab, alle fünf 
Jahre der wiederholten Re viſion unterworfen werden. Die erſte 
Reviſion iſt bekannntlich unter Mitwirkung der Kommunen :c. erfolgt, 
lange abgeſchloſſen und befindet ſich das geſammte Material in den 
Händen der Regierung; von einer Entſcheidung iſt jedoch noch Nichts 
zu hören. Nach dem Ergebniß des Reviſions⸗Geſchäfts wird faſt 
überall eine Erhöhung des Serviſes reſp. ein Aufrücken der Servis⸗ 
klaſſen eintreten müſſen. Nach den lokalen Verhältniſſen dürfte Ho 
. B. Poſen in die Servisklaſſe A. (Berlin) einzureihen fein. Die 
Wohnungspreiſe in beiden Orten dürften ſich gleichkommen, mindeſtens 
find fie in Poſen höher als in Altona, das gleichfalls zur Servis⸗ 
klaſſe A. gehört. Die beantragte Geſammt⸗Erhöhung ꝛc. des Servi⸗ 
ſes wird deshalb nicht länger von der Hand zu weiſen ſein, weil ſchon 
nach 17 Monaten wiederum 5 Jahr verfloſſen ſein werden, nach de— 
ren Ablauf nach dem Geſetze die zweite Reviſion zu erfolgen hat. 

u Berlin, 9. Auguſt. [Reichspatentgeſetz. Unter: 
richtsgeſetz. Generalſynodalgeſetz.] Die Fragen, 
welche den Sachverſtändigen der Bundesrathenquete über den Ent⸗ 
wurf eines Reichspatentgeſetzes vorgelegt werden, beſteben aus 


21 Hauptpunkten. Darunter ſind die wichtigſten folgende Fragen: 
ob ſich überhau 


pt ein geſetzlicher Schutz für Erfindungen empfehle; 
as Gegenſtand des Schutzes f. und ob insbeſondere der che⸗ 
iſchen Induſtrie der gleiche Schutz wie anderen Induſtrien zu Theil 
werden ſoll; ob ſich die Errichtung einer einzigen Behörde empfehle, 
welche für den ganzen Umfang des Reiches über die Ertheilung von 


Y 
Zenſta 


Patenten zu beſchließen hätte; ob die Militär- und Marineverwal⸗ 


tung berechtigt ſein ſoll, jede patentirte Erfindung zu benutzen und ob 
im Falle ſolcher Benutzung Entſchädigung zu leiſten ſei; inwieweit 
die bei Erlaß eines neuen Geſetzes in den einzelnen Staaten noch 
geltenden Patente fortzuwirken haben und noch verlängert werden 
können und ob die Inhaber derſelben die Ausdehnung ihrer Patente 
auf den Umfang des Reiches und unter welchen Bedingungen bean- 
tragen können. — Wie jetzt verlautet, wird der lang erwartete 
Unterrichtsgeſetz-Entwurf vorausſichtlich zum Theil in der 
nächſten Seſſion an den Landtag gelangen. Die Ausarbeitung des 
Theiles, welcher den höheren Unterricht betrifft, ſoll im Kultus- 
miniſterium ſo weit gediehen ſein, daß ſchon im nächſten Monat die 
zweite Leſung deſſelben im Miniſterium ſtattfinden kann. Es wird 
ſich ſodann fragen, ob dieſer Theil des Unterrichtsgeſetzes den übrigen 
Reſſortminiſtern — insbeſondere dem Finanzminiſter zur Erwägung 
der im Geſetze niedergelegten Beſtimmungen über die finanzielle Sub⸗ 
ventionirung der Gymnaſien, Realſchulen ze. durch den Staat und 
den Miniſtern für Handel und Landwirthſchaft wegen der im Geſetz 
vorgefehenen Fachſchulen — zur weiteren Berathung und Beſchließung 
zugehen oder damit gewartet werden ſoll, bis das Kultusminiſterium 
in der Lage ſein wird, auch den anderen Theil des Unterrichts⸗ 
geſetzes, betreffend die Volksſchulen, auszuarbeiten und gleiche 
zeitig mit dem erſteren Theile zur weiteren Erwägung dem Staats⸗ 
miniſterium zu unterbreiten. Es ſcheint in den zunächſt betheiligten 
Kreiſen die Abſicht zu beſtehen, den Theil über das höhere Unterrichts- 
weſen getrennt zur Vollendung zu bringen und an den Landtag ae- 
langen zu laſſen, um endlich einmal dieſe Materie, deren geſetz⸗ 
geberiſche Erledigung im Abgeordnetenhauſe mehrfach und von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten als wünſchenswerth bezeichnet worden iſt, in dem 
Theil wenigſtens, welcher am reformbedürftigſten iſt, ins Leben zu 
rufen. — Der durch das General⸗Synodalgeſetz theoretiſch vollendete 
Aufbau der evangeliſchen Kirche auf dem Prinzipe der Selbſtver— 
waltung wird erſt im Laufe des nächſten Jahres praktiſche Geſtalt 
gewinnen. Zunächſt wird ſich, der „N. Z.“ zufolge, der Landtag noch⸗ 
mals mit der evangeliſchen Kirche inſofern zu beſchäftigen haben, als 
ihm eine Vorlage in Betreff der Diäten, welche die nach dem neuen 
Wahlmodus gewählten Mitglieder der Synoden in ihren verſchiede⸗ 
nen Abſtufungen beziehen, ſowie über die Koſten, welche die Ein⸗ 
richtungen der Bureaus verurſachen, zugehen wird. Gegen Ende des 
Jahres hofft man in den maßgebenden Kreiſen die Wahlen für die 
Kreisſynoden bewirken zu können, deren Zuſammentritt alsdann im 
Frühjahr 1877 erfolgen würde. Zum Herbſt nächſten Jahres ſollen 
alsdann die Provinzialſynoden, einberufen werden. Was ſchließlich 
die Generalſynode betrifft, ſo dürfte deren Einberufung, ſo ſehnlich 
dieſelbe auch in einzelnen Kreiſen erwartet wird, ſchwerlich noch im 
Laufe des nächſten Jahres, ſondern vorausſichtlich erſt im Frühjahr 
1878 erfolgen. Das Trauformular und die Kirchenzucht dürfte unter 
den der Generalſynode ſeitens des Kirchenregiments zugehenden Vor⸗ 
lagen einen hervorragenden Platz einnehmen; ſchon jetzt unter⸗ 
liegen dieſe Fragen ſeitens der zuſtändigen Behörden eingehenden 
Erwägungen. 
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— Die der „ (. Big.” beſtätigt heut offiiös, daß, nachdem 
nunmehr die von der türkiſchen Regierung verlangtefßenugtbuiung 
gegeben und die Zahlung der Entſchädigungsſummen für die Familien 
der ermordeten Konfuln erfolgt iſt, das deutſche Panzergeſchwa⸗ 
der, nachdem die Strafe der Degradation an den Schuldigen Ange⸗ 
ſichts des deutſchen und franzöſiſchen Geſchwaderchefs vollſtreckt ſein 
wird, die Gewäſſer von Salonichi verlaſſen werde, zumal die Ge⸗ 
ſundheitsverhältniſſe, wie auch der Umſtand, daß den Bewohnern der 
Stadt, in der ein ſo ſchweres Verbrechen verübt werden konnte, aus 
der Anweſenheit zahlreicher großer Kriegsſchiffe dauernd ein reicher 
Verdienſt erwächſt, eine Verlängerung des Aufenthaltes daſelbſt nicht 
rathſam erſcheinen laſſen. Von den übrigen im Mittelmeer ſtationir⸗ 
ten deutſchen Kriegsſchiffen hat ſich, wie ſchon bekannt, die Korvette 
„Meduſa“ nach dem weſtlichen Theil des Mittelmeeres begeben und 
das Kanonenboot „Nautilus“ die Reiſe nach Oſtaſien angetreten. Die 
Kanonenboote „Komet“ und „Meteor“ verbleiben bis auf Weiteres in 
Konſtantinopel ſtationirt. — Der „Reichsanz.“ ſchreibt: 

Im Mai d. J. hatten die Bark „Traviata“ aus Blankeneſe, 
der Schooner „Auguſte Reimers“ ebendaher, die Bark, Wilhelm“ 
aus Kiel und die Bark Sudan“ aus Hamburg das Unglück, in Folge 
eines Taifuns in den Gewäſſern Formoſas zu ſtranden. Die Küſten 
dieſer Inſel genoſſen bisher eines beſonders ſchlechten Rufes wegen 
der von ihnen aus unbeſtraft betriebenen Strandräubereien. Bei den 
gegenwärtigen Strandungsfällen find derartige Räuhereien erfrenli⸗ 
cherweiſe nicht vorgekommen. Sr. Maj. Schiff „Ariadne“ war für 
den Fall, daß ſich ein militäriſcher Schutz der deutſchen Intereſſen 
nothwendig erweiſen würde, ſofort von Hongkong nach Formoſg geeilt. 
Inzwiſchen war bereits von den betreffenden einheimiſchen Behörden 
durch Entſendung von Militär an die einzelnen Unglücksſtätten fur 
die Sicherbeit des Schiffsguts gegen Räubereien, theilweiſe auch für 
deſſen gewiſſenhafte Bergung in anerkennenswerther Weile Vorſorge 
getroffen worden. Das Schiff „Sudan“ ift ane verloren ge⸗ 
gangen, von der „Traviata“ nur die aus Kontanten beſtehende La⸗ 
dung gerettet worden. Die Bark „Wilhelm“ und der Schooner Au⸗ 
guſte Reimers“ wurden kondemnirt und verkauft. Verluſte von Men 
ſchenleben ſind nicht zu beklagen geweſen. Es ſcheint ſonach die Sof 
nung begründet, daß die dem deutſchen Schiffe „Anna“ gemachten Er⸗ 
fabrungen ſich nicht wiederholen, vielmehr die durch dieſen Fall her⸗ 
beigeführten eingehenden Verhandlungen und deren exwünſchte Erle⸗ 
digung für deutſche und andere Schiffe Schutz gegen Seeräuberei und 
Schlimmeres in jenen Gewäſſern erwirkt haben. 
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— Ueber die Frage der Silberentwertbung bemerkt der Er 


londoner Economiſt mit beſonderer Rückſicht auf die deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe: 

„Das Steigen des Silberpreiſes iſt durch eine Ungewiß⸗ 
beit in Bezug auf die Politik der deutſchen Regierung und auf 
die Quantität des von ihr auf den engliſchen Markt zu ſchicken⸗ 
den Silbers einiger Maßen gehemmt worden. Wir fürchten, 155 
dieſes Hinderniß des gewöhnlichen Geſchäftsganges wabrſcheinli 
einige Zeit andauern wird, denn wir glauben, daß die deutſche Re⸗ 
gierung ſich ſelbſt noch nicht entſchloſſen bat, und daß verſchiedene 
Beamte derſelben verſchiedene Meinungen über den Gegenſtand haben. 
Dieſes zeigt ſich beinahe entſchieden durch die dem „Silver Committee“ 
gelieferte Auskuuft. Wir finden darin, daß die Miniſter Delbrück 
und Camphauſen eine gewiſſe Reihe Zahlen in der Kammer gebraucht 

aben, daß eine andere in „amtlichen Schriftſtücken“, die Lord Odo 
Ruſſell verſchafft hat, exſchienen iſt, daß eine andere von Dr. Soet⸗ 
beer gebraucht wird, deſſen Axtikel, wie unſer Botſchafter ſagt, „ohne 
offiziell zu ſein, doch als glaubwürdig von Herrn v. Bülow empfohlen 
worden“, und endlich, daß Herr Pietſch eine andere Zahlenreihe an⸗ 

iebt. Und daß es fo gebt, iſt ſehr natürlich, denn die ganze Sache 

beruht nur auf Vermuthungen. Es ſind keine Data vorhanden, um 
mit Geweißbeit zu ſagen, wie viel altes Silber bei der deutſchen Re⸗ 
gierung einlaufen oder wie viel neues Silber ſie dafür ausgeben wird, 
daher die unvermeidlichen Abweichungen in den Schätzungen des Be⸗ 
1 1 12 die deutſche Regierung auf dem Markte zu verkaufen 
aben wird. 

Breslau, 9. Auguſt. Ueber eine Verſammlung jüdiſcher Re⸗ 
ligionslebrer berichtet die „Schl. Pr.“: Letzten Dienſtag fand 
hier eine Verſammlung jüdiſcher Religionslehrer der höheren Lehr⸗ 
anſtalten Schleſiens und Poſens ſtatt, für deren biederen fen nicht 
nur die rege Theilnahme der zur Verſammlung Erſchienenen, ſondern 
auch zahlreiche zuſtimmende Schreiben derjenigen, die zu ihrem Be⸗ 
dauern am Erſcheinen verhindert waren, zeugten. Gegenſtand der 
Berathung, deren 1 meiſt einſtimmig angenommene Anträge 
und Theſen, waren die Stellung des jüdiſchen Religionsunterrichts zu 
den übrigen Gegenſtänden des Lehrplanes und die Erzielung größerer 
1 in Lehrſtoff und Lehrmethode. In den beiden letzten 
Punkten berrſcht nämlich, wie das bei den noch ſo neuen Verhältniſſen 
natürlich iſt, vorläufig noch große Verſchiedenheit in Bezug auf die 
Anſichten ſowohl über den Umfang des zu Lehrenden als auch über 
deſſen Vertheilung auf die einzelnen Klaſſen. Doch ſtellte ſich als Ur⸗ 
ſache dieſes Umſtandes zum großen Theil auch die Verſchiedenheit der 
Zahl der dem Gegenſtande an den einzelnen Anſtalten gewährten Un⸗ 
terrichtsftunden (ſie varüiren zwiſchen 12 und 4 wöchentlich) heraus, 
und man erfannte demgemäß dieſe äußere Einheit als das zunächst 
Erſtrebenswerthe an. Von dem Reſultate der fünfſtündigen Berxa⸗ 
thung dürften folgende Theſen allgemeineres Intereſſe haben: 1) Der 
fur deſe ae ſange undo an den höheren Lehranſtalten muß obligg⸗ 
toriſch ſein, ſo lange und ſo weit der der anderen Konfeſſionen es iſt; 
ferner iſt eine Abikurientenprüfung in der Religion auch von jüdiſchen 
Schülern zu fordern, fo lange ibre chriſtlichen Mitſchüler in dieſem 
Gegenſtande examinirt werden. 2) Beſonders an den ſogenannten 
konfeſſionsloſen (beſſer interfonfeffionellen) Anſtalten wird geradezu 
das Prinzip dieſer Anſtalten, die Parität der Konfeſſionen, verletzt, 
wenn der jüdiſche Religionsuntexricht in irgend einer Beziehung anders 
als, der anderer Konfeſſionen behandelt wird. Folgende en > 
Reſolution: „Für die Beſchaffung geeigneter Lehrer kann die Staats» 
behörde am Wirkſamſten durch die Aufnahme der jüdiſchen Religion 
unter die Gegenſtände der Lehrerprüfung und Wap engen A eines 
Regierungsvertreters zu den Abgangsprüfungen derjenigen Anſtalten, 
welche ſich mit der Heranbildung jüdiſcher Theologen befaſſen, ſorgen, 
wurde, da keine Einſtimmigkeit erzielt wurde, der Berathung einer 
ſpäteren Verſammlung vorbehalten. Die übrigen Beſchlüſſe haben 
Be zu nen Charakter, und eignen fih daher weniger für eine 

eröffentlichung. > 3 : . 
£ Fedde s Auguſt. Seit geſtern früh iſt man hier beſchäftigt, 
in derſelben Weiſe unterirdiſch ein Telegraphenkabel von bier 
nach Magdeburg zu legen, wie vor einigen Wochen von Halle nach 


7 


3 — —— 


Berlin gelegt worden iſt. Der doppelte Strang beginnt beim Poſt⸗ 
gebäude und geht den Kanal entlang bis zum Kiez, wo er den Damm 
der Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn erreicht. Hier wird er 
nun entweder unterirdiſch fortgeleitet oder er geht in die oberirdiſchen 
Leitungen über. - 

S 1 


3. 
Aus Schaffhauſen, 5. Auguſt, wird über den Beſuch des 
deutſchen Kronprinzen am Rheinfall berichtet: 

€ Geſtern Abend um 5 Uhr trafen der deutſche Kronprinz nebſt 

E Gemahlin und Gefolge mit dem konſtanzer Zuge hier ein, um im 

g otel Schweizerhof zu übernachten. Statt mit dem Zug bis Neu⸗ 

haufen zu fahren, ſtiegen die Herrſchaften ſchon hier aus und fuhren 

im Wagen des Herrn Wegenſtein in's Hotel, ein Vorgang, den wir 

allen Reiſenden nur zur Nachahmung empfehlen können, da er Ge⸗ 

) legenheit bietet, die liebliche Umgegend unſerer Stadt, namentlich das 

8 ſchöne Panorama, das ſich auf der oberen Straße über die Steig fait 

ununterbrochen dem Blicke zeigt, zu bewundern. Sofort 
| Ankunft im Hotel fuhren die kaiſerlichen Hohelten vom Schlößchen 
5 Wörth zu Schiff hinüber ins Schloß Lauffen, um den Rheinfall in 
* der nächſten Nähe zu betrachten und begaben ſich dann zu Fuß auf 
12 dem unvergleichlich ſchönen Fußweg über den Eiſenbahnſteg ins 
5 Hotel zurück. Auch dieſe Art, den Rheinfall von allen Seiten zu ge 
nießen, darf wohl als eine muſtergültige allen Reiſenden pur Nach⸗ 

abmung empfohlen werden. Der Abend war unvergleichlich ſchön; 
5 das volle Mondlicht ſpielte mit der vollen Waſſerpracht des Falles 
3 und erzeugte magiſche Effekte; es war ſo recht eigentlich eine „mond⸗ 
3 heglänzte Zaubernacht“. Das in der Stadt verbreitete Gerücht, der 
2 Rheinfall ſolle „bengaliſch“ beleuchtet werden, ging glücklicherweiſe 
E. nicht in Erfüllung. Bis zur Mitternacht ſaß dichkgedrängt die 
2 Touriſtenwelt in ſtiller Andacht verſunken auf der großen Terraſſe 
des Hotel und ſchwieg in allen lebenden Sprachen, während der 
künftige deutſche Kaiſer mit ſeiner Gemahlin in den Terrafiengängen 
luſtwandelte, die ſich Armidens Zaubergärten gleich vom Hotel zum 
x Nheinfall hinabziehen. Heute früh feste das hohe Paar über Walds⸗ 
ur hut ferne Reiſe nach dem Zielpunkt Interlaken fort. Wir dürfen ge⸗ 


nach der 


Bi. wiß fein, daß der geſtrige „Abend am Rheinfall bei Schaffhaufen“ zu 
78 ſeinen ſchönſten Erinnerungen gehören wird. j 
. S pn nne n 


Madrid, 5. Auguſt. Die Rückkehr der Königin⸗Mutter 
wird in hieſigen liberalen Kreiſen als der Anfang einer Menge neuer 
Verwickelungen angeſehen. Zwar hat ſich das Miniſterium dem An⸗ 
ſchein nach von vornherein darauf vorbereitet, der Exkönigin keinen 
Einfluß auf den Gang der Staatsgeſchäfte zu geſtatten. Die von der 
2 hohen Dame geſponnenen Heirathsintriguen, welche ihren Einfluß be⸗ 

1 gründen ſollten, hat Canovas del Caſtillo wirkſam zu durch⸗ 
IE: : kreuzen verſtanden. Auch ſoll die Exkönigin, jo erfahren von hier 
* die „D. N.“, bei allen Gottesmüttern — beſonders bei der vom Pfei⸗ 
x ler (del Pilar) — die unſer glückliches Spanien aufzuweiſen hat, be⸗ 
> theuert haben, ſich mit der Politik nicht befaſſen zu wollen. Leider 
. aber glaubt man hier vielfach, den Verſicherungen der alten Intri⸗ 
guantin nicht glauben zu ſollen. Nur die heftigſten Widerſacher der 
Ereigniſſe von 1868 haben die Rückkehr der Königin gewünſcht. Im 
Allgemeinen wünſcht man hier die Dame nicht zu ſehen; es giebt ſo— 
gar Kreiſe, in denen mit Barrikaden gedroht wird, für den Fall, daß 
die Königin es wagen ſollte, ihren Aufenthalt in Madrid zu nehmen. 
— Die Dementis in Betreff der Heirath wiſchen unſerem 
König und der Prinzeſſin Mercedes von Montpenſier ſind 
natürlich vom Miniſterium ausgegangen. Es iſt dies die erſte Nie⸗ 
derlage der Königin Iſabella, der hoffentlich noch recht viele folgen 
werden. Welche Rolle Marquis von Molins, unſer Geſandter in 
Paris, in den Heiratbsintriguen ſpielt, iſt nicht recht erſichtlich. Doch 
hat man hier ſichere Kunde, daß ſich der Marquis Molins gegenwär⸗ 
tig auf Schloß Randaw bei dem Herzog von Montpenſier befindet. 
Ob im Auftrage des Miniſterpräſidenten — der nebenbei bemerkt, 
mit dem Herzog auf einem etwas geſpannten Fuße ſteht, — oder der 


Interims-Staditheater. 
f (Direktion Remath.) 

Es iſt ziemlich lange her, ſeit wir die alte Pohl'ſche Poſſe „U n 
ruhige Zeiten oder Lietzes Memoiren“ zum letzten Male geſeben 
haben. Sie ſtammt noch aus der Blüthezeit der berliner Lokalpoſſe — 
als man eine neue Poſſe noch für ein Ereigniß anſah, ſich überhaupt 
noch ungemein für Theaterangelegenheiten intereſſirte. Das Publikum 
war damals viel harmloſer als jetzt, und die Dichter hatten daher 
leichteres Spiel; wenn es ihnen nur gelang, Heiterkeit zu erregen, 
konnte auch der Erfolg nicht ausbleiben. Und welch einfache Mittel 
genſigten für dieſen Zweck: ein auf's Trockeue geſetzter Portier wird 
— der Mentor eines biederen Landwirths aus Hinterpommern, der ſich 
* flür eine Putzmacherin intereſſirt! Daneben einige ftereotupe Theater⸗ 
= figuren wie der Baron von Schnorrfeld, der lyriſche Dichter Hudel 
—2 u. ſ. w. — und man war überaus zufrieden. 8 8 
Bit > Vielleicht bringen es gerade die gegenwärtigen unbehaglichen Zeit⸗ 
\ verhältniſſe mit ſich, daß man an einer ſo harmloſen Poſſe wieder 
=2 Behagen findet. Wenigſtens hat ſich das Publikum bei der am Mitt- 
woch veranſtalteten Aufführung, ſo viel wir bemerken konnten, amü⸗ 
ſirt. Es wurde viel gelacht und auch des öfteren applaudirt. Die 
Vorſtellung fand zum Beneſiz für Herrn Dede rich ſtatt, welcher 
den ſchüchternen, unbehülflichen, braven Jüngling vom Lande, im 
Theaterſargon „Naturburſche“ genannt, recht beluſtigend ſpielte. Der 
ehemalige Barbier, ſpätere Portier, jetzige „Banqguier“ Lietze befand 
ſich in den Händen des Herrn Pfundt, deſſen draſtiſche Komik be⸗ 
Eu; kannt iſt. Nicht ungeſchickt ließ der Künſtler bei dem „Banqguier“ den 
* früheren Portier und Barbier durchblicken. Fräulein Ebert vertrat 
. die Soubrettenpartie, Natalie Krachſtrebe, gewandt genug; freilich 
N konnten wir einen großen Unterſchied zwiſchen diefer und vielen ande⸗ 
we ren Geſtalten der Künstlerin nicht entdecken. Das Haus war für die 

„ gegenwärtigen Verhältniſſe gut beſucht. E. 


Gh Briefe aus Homburg. 


Zum Unterſchiede von dem ziemlich unbekannten Städtchen Hom⸗ 


* burg in der Rheinpfalz, führt das berühmte ehemalige Spielbad den 
NMNamen Homburg dor der Höh. Dieſer Zuſatz iſt übrigens für das 
F. gebildete Publikum aller fünf Erdtheile ebenſo überflüſſig wie für die 
5 deutſchen Reichsbeamten der Poſt und Telegraphie. Denn es wird 
Br wohl Niemand, der nicht in der Rheinpfalz wohnt, in Zweifel kommen, 
5 ob unter Homburg der vielgeuannte preußiſche ehedem naſſauiſche) 
m. Kurort bei Frankfurt a. M. oder das bairiſche Städtchen bei Zwei⸗ 


brücken gemeint ſei, ſchon deshalb nicht, weil wenige Leute in und 
. ö außer Europa etwas von dem lokalen Namensvetter wiſſen dürften. 
2 Aber der Beiſatz „vor der Höhe“ eupfiehlt ſich — beſonders für 
a Leute, welche ſchlecht ſchreiben, und für Reichsbeamte, welche flüchtig 
Be. leſen, — um die Verwechslung mit Hamburg zu vermeiden, was man 
. übrigens (auch ſofern man die Telegrapheneinnahmen um die Gebühr 


Königin⸗Mutter, läßt ſich nicht ſagen. Den Verlobungsring hat er 
jedenfalls nicht nach Randaw gebracht. Uebrigens iſt ja der König 
jung und zum Heirathen durchaus nicht gepreßt. — Der neue Finanz⸗ 
miniſter, Herr Barzanallona, iſt bereits im A'ute. — Sein 
Portefeuille iſt entſchieden das ſchwierigſte und es war bisher das 
undankbarſte. Aber es könnte wohl dankbar werden, denn unſer Land 
iſt reich und unter einer guten Verwaltung müßten in einigen Jah⸗ 
reu die Scharten ausgewetzt fein, die der Bürgerkrieg und die Revo⸗ 
lution unſeren Finanzen geſchlagen hat. 


e. 


Ueber eine im künftigen Jahre im Vatikan ſtattfindende 
katholiſche Ausſtelkung erfahren die „D. N.“ Folgendes: 

Zur Feier des Jubiläums ſeiner Biſchofsernennung veranſtaltet 
der Papſt eine I n von Gegenſtänden, welche dem Kultus ge⸗ 
widmet ſind, und zwar ſoll diefe Ausſtellung in vier Abtheilungen 
zerfallen. In der erſten ſollen allerhand ſeidene, wollene, baumwollene 
und leinene Webſtoffe ausgeſtellt werden, welche beim Gottesdienſt 
verwendet werden: Hemden, Gürtel, Schleier, Kopftücher, Meß⸗ 
gewänder, Teppiche, Tapeten, künſtliche Blumen u. ſ. w.; in der 
zweiten Abtheilung Kirchengeräthſchafen von Gold, Silber und andern 
Metallen und von Holz, wie Becher, Kannen, Büchſen, Weihſchaalen, 
Monſtranzen, Kreuze, Leuchter, Stühle, auf Altäre, Kanzeln; in 
der dritten Abtheilung Bücher, welche ſich auf den Kultus beziehen, 
religiöſen, moraliſchen und geſchichtlichen Inhalts, Legenden, Bio⸗ 
graphien, Epigramme, religiöſe Zeitſchriften und Tageblätter, wie die 
„Unita cattolica“, „Oſſervatore Romano“ und „Voce della Verita“; 
in der vierten Abtheilung endlich Gegenſtände, welche ſich auf die 
chriſtliche Kunſt beziehen, wie Pläne und Zeichnungen von Kirchen, 
Kapellen, Altären, Altarbildern, Miniaturen, Statuen, Bas⸗ und 
Hautrelieſs, Orgeln, Harmonien, Glocken, Klingeln, Moſaiken und 
Photographien von heiligen, dem Gottesdienſt geweihten Gegenſtän⸗ 
den. Dieſe Ausſtellung ſoll im Vatikan und feinen Annexen ſtatt⸗ 
finden, die ja ſo groß und geräumig ſind, daß manche Stadt darin 
Platz finden würde. Natürlich wird es auch nicht an Prämien und 
Auszeichnungen fehlen, wie Ehrendiplome und Medaillen von Gold, 
Silber und Bronze. 

Wie dieſelbe Quelle erfährt, iſt das Projekt einer Weltaus⸗ 
ſtellung in Rom dem Anſchein nach bei der Munizipalität dieſer 
Stadt nicht auf die allerfreundlichſte Geſinnung geſtoßen. Jedenfalls 
hat ſich der Munizipalrath geweigert, der franzöſiſchen Geſellſchaft 
die Prati di Caſtello als Ausſtellungsplatz zu überlaſſen. — Der kle⸗ 
rikalen „Rome“ wird von Wien geſchrieben: 

„Da zur Kenntniß des heiligen Vaters gekommen iſt, daß die 
bosniſchen Katholiken lieber öſterreichiſch als ſerbiſch werden 
oder türkiſch bleiben wollen und in dieſem Sinne eine Petition an den 
Kaiſer Franz Joſeph gerichtet haben ſollen, ſo hat ſich Se. Heiligkeit 
dahin ausgeſprochen, daß die bosniſchen Katholiken nicht wohl daran 
gethan hätten und dem apoſtoliſchen Vikar in der Herzegowina ſoll 
der Papſt kund gethan haben, daß die Leiden der bosniſchen Katho⸗ 
liken ihm ſtark zu Herzen gehen und daß er den lieben Gott ſchon 
manchmal gebeten habe, ſie davon zu erlöſen, daß die bosniſchen 
Katholiken aber in Allem, was nicht gegen die Lehren und Satzungen 
der katholiſchen Kirche verſtößt, ihrem legitimen Oberherrn, dem Be⸗ 
herrſcher der Türkei, gehorſam und gewärtig ſein müſſen, und daß 
auch Oeſterreich ſich hüten ſollte, aus den Verlegenheiten ſeines Nach⸗ 
bars Nutzen zu ziehen und Bosnien oder Theile davon zu annektiren, 
weil das gegen die ewigen Geſetze der Moral und Gerechtigkeit ver⸗ 
ſtoßen würde und dem Hauſe Habsburg dereinſt Reue und Schaden 
bringen dürfte. 


Türkei und Donanfürſtenthümer. 


Belgrad. lleber den Eindruck, den die Kunde von dem Fall Br 


von Knjazevac's in der ſerbiſchen Hauptſtadt bervorbrachte, finden 
wir in einer Korreſpondenz (von ebendaher unter dem 6. d. M. nach⸗ 
ſtehende Mittheilung: 

Heute mit Tagesanbruch erhielt der Kriegsminiſter die traurige 


Hombura ſchreibt. » 

Dieſe kleine Lektion im Adreſſiren hat wie ich ſelbſt geſtehe, zur 
Zeit wenig praktiſchen Werth, da Homburg durchaus nicht zu den 
Kurorten gehört, welche gegenwärtig ſtark von Poſenern frequentirt 
werden. Während man in den Fremdenliſten von Karlsbald, Ma⸗ 
rienbad, Kiſſingen, Ems, Salzbrunn auf faſt jeder Seite eine poſener 
Firma eingetragen ſindet, ſind bier — Deutſche und Polen zuſammen⸗ 
gerechnet — in dieſem Jahre noch nicht ein Dutzend Perſonen aus 
dem Bereiche der „Poſener Zeitung“ eingekehrt, ſelbſt Prälat v. Koz⸗ 
mian fehlt heuer. Nun freilich Homburg hat aufgehört, „Spiel⸗ 
hölle“ zu fein, was nicht nur die Naſſauer, ſondern auch Ruſſen und 
Polen, Fromme und Weltkinder beklagen. Zwar ſollen hier wie in 
anderen Weltbädern Prieſter der Fortuna ab und zu ganz im Ver⸗ 
borgenen ihrer Göttin ein „Tempelchen“ errichten, indeſſen iſt dieſer 
heimliche Gottesdienst nur wenig Wiſſenden zugänglich und übt auf 
die Maſſen keinen Reiz. Die große Menge will Lichterglanz und 
öffentlichen Pomp. Wunder und Gedränge, fabuloſe Götter und ſchöne 
Engel, wenn es auch gefallene ſind. 

Bevor mit dem Ende 1872 die Spielbank geſchloſſen wurde, zählte 
Homburg jährlich 15⸗ bis 20 Tauſend Fremde, während die Zahl der⸗ 
ſelben jetzt kaum 10,000 überſteigt. In dieſem Jahre wird dieſe Ziffer 
vielleicht noch nicht erreicht werden, denn wie die Homburger klagen, 


finden ſich die Gäſte ſpärlicher als im vergangenen Jahre ein. Das | die Kur den Stoffwechſel nicht befördert, den Geldwechſel bewirh 


ſind die böſen Nachwirkungen des Krachs oder beſſer die Wirkungen 
des Nachkrachs, welche auch durch das Zugmittel des Hazardſpiels 
nicht aufgehoben würden. 

Die Klage über mangelhaften Badebeſuch ertönt faſt in allen Kur 
orten. Homburg bat verhältnißmäßig weniger Grund Jeremiaden 
anzuſtimmen als andere Bäder. Die am letzten Sonntag (6. Auguſt) 
erſchienene Nummer der Badeliſte giebt die Zahl der Fremden auf 
6128 an. Natürlich mögen darunter auch wie gewöhnſich die Durch⸗ 
reiſenden eingerechnet ſein, doch erſcheinen dieſe hier nicht ſo zahlreich 
wie in Ems oder Baden⸗Baden. Zur Zeit dürften mehrere Tauſend 
Fremde hier weilen, davon ſind wohl die Hälfte Engländer und Ameri⸗ 
kauer. Sie wiſſen die Vorzüge dieſes Kurorts vor Allem zu ſchätzen. 
Dagegen ſehlen, ſeit das Roulette aufgehört hat, Franzoſen und Polen 


faſt gänzlich, Ruſſen ſind nur ſchwach vertreten. Unter den Deutſchen ! kann fie wirklich gebrauchen, aber nur der kleinere Theil der 
I gäſte thut dies. Jedes Ding hat feine Urſache und folglich auch 


glänzen beſonders Rheinländer, vor Allem aber Frankfurter durch ihre 
Anweſenheit. Im mittleren und mehr noch im öſtlichen Deutſchland 
ſcheint Homburg wenig geksunt oder vielmehr viel verkannt zu ſein, 
und dieſer Umſtand dürfte meine Brieſe nicht ganz überflüſſig er⸗ 
ſcheinen laſſen. x 15 i 
Homburg iſt nicht nur ein Luxusbad wie etwa das reizende Baden⸗ 
Baden, ſondern nimmt einen hervorragenden Platz unter den Heil⸗ 
orten ein. Nachdem die Spielhölle hier verſchwunden, tritt der Cha⸗ 
rakter als Kurort immer mehr hervor. Das Bad bietet fünf Mi⸗ 


neralguellen, ſämmtlich eiſenhaltig⸗ſaliniſche Säuerlinge. Die Haupt⸗ I ſauber auszuwaſchen und man nicht ſelten kleine Ueb 


EU A (N ( BIC HEN 


ob er es auf das Aeußerſte ankommen 
Was das Volk anbetrifft, jo iſt es trotz der vielen ſchmerzlichen. V 


für zwei Worte fränfen will) erreichen, kann wenn man „Bad“ beſtandtbeile dieſer Waſſer find Kochfalz, koblenſaurer Kalt und f 
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Botſchaft von dem Falle Kujazevac's. Damit iſt das Signal für 
Bevölkerung des ganzen ſüd⸗öſtlichen Theiles von Serbien ge 
worden, nach der oberen Donaugegend, die allein nicht an die 2 
renzt, zu flüchten. Schon am 4. d. Mis. haben die Einwohne 
njazevac, Saitſchar, Negotin und aller Dörfer der dortigen Gegt 
das Weite geſucht. In biefigen militäriſchen Kreiſen hält man d 
den Feldzug ſelbſt mit dem ſehr möglichen Falle von Sajftſchar ! 
der Räumung der faſt ganz offenen Donauſtadt Negotin noch M 
nicht für beendigt. Zuerſt müſſen die Türken die nach Banja führ 
den Defileen nehmen, was wohl keine ganz leichte Aufgabe iſt. € 
aber eine Umgehung un voranögejett, müßten die Türken! 
den Uebergang über die Morava bei Tſchuprija forciren. Tſchurt 
hat einen Brückenkopf und iſt gut befeſtigt. Gelänge es aber Ah 
Kerim Paſcha, auch dieſe Poſition zu erobern, dann müßten Semend 
Kragujevatz und ſelbſt Belgrad noch bezwungen werden. Belg 
wird vom Toptſchiderer Berge aus durch Schanzen gedeckt 1 
iſt die Citadelle in n geſetzt worden. Es g 
noch viel zu thun, bevor Serbien gänzlich bewältigt ſein 
Die Schuld an den Mißerfolgen wird hald dieſem, bald jenem Ke 
mandanten in die Schuhe geſchoben. Indeſſen trifft die Hauptſe 
nur das Mitizſyſtem, welches ſich in einem großen Kriege noch 1 
mals bewährt hat und auch niemals bewähren wird. Fürſt Mil 
zeigt den Unfällen der letzten Zeit gegenüber eine große Kaltblütigee 
Er muntert allenthalben nur zur Einigkeit auf und gerixrt ſich, 4 
zu laſſen entſchloſſen wir 


kuſte, welche der Krieg bisher bereits ade dis zum Aeußerſt 
entſchloſſen. Von den Rechten, die Serbien bis jetzt beſaß, wird m 
kein einziges aufgeben wollen. Ja, es wird keine Regierung zu find 
fein, die es wagen würde, auf Grundlage einer Verzichtleiſtung a 
nur eines einzigen Rechtes Frieden zu ſchließen Oberſt Sſchoh 
Antits dringt darauf, daß ihm die Ergreifung der Offenſive geſtal 
werde. Er meint, leicht bis Prizrend kommen zu können, da e 
Alt⸗Serbien (oder Unter⸗Albanien) von Truppen ganz entblößt Fi 
Ob der große Generalſtab unter den jetzigen Verhältniſſen diefe G 


laubniß ertheilen würde, iſt mehr als zweifelhaft. 

Aus Belgrad wird unterm 7. d. M. ferner telegraphirt: 

Die Niederlage der Serben bei Knjaſchevaz war ſchon geſiih 
Morgens dem Kriegsminiſter und geſtern Mittags der Fürſtin g 
kaunt. Die Fürſtin theilte nämlich dem Frauenvereine mit, daß ! 
Spital in Knjaſchevaz aufgelaſſen ſei, weil die Türken davon Be 
ergriffen hätten. In Belgrad herrſcht große Beſtürzung über! 
Niederlage, von der das Publikum erſt Abends Kenntniß erhielt, o 
die Konſequenzen der Niederlage zu begreifen. Von offiziöſen Kreis 
wird die Meinung verbreitet, daß der Rückzug nur eine Hereinlockt 
der Türken, ein Manöver bezwecke. Die fanatiſirte Menge ſchel 
ſolchen Schönfärbereien noch immer Glauben und hofft, daß! 
Türken noch in den Engpäſſen geſchlagen werden. Alle Einfichtig 
begreifen, daß die Niederlagen bei Pandiraſo, Gramada und! 
ſonders die bei Knjaſchevaz gefahrdrohend für die Fortſetzung ® 
Krieges ſeien. In den gema igten Kreiſen herrſchen noch immer 
Horvatovies große Sympathien; man begreift gar nicht, daß 
Tſchernajeff ohne alle Unterſtützung laſſen konnte. s 
„Die Fabrikation von Gerüchten blüht jetzt wieder. So behauß 
ein Gerücht, daß Tſchernajeff an Dyſenterie erkrankt ſei; ein ander 
wieder, daß er mit der Morava⸗Armee die türkiſchen Stellung 
umgehen und im Rücken faſſen wolle (). Dann hört man wien 
daß die Truppen gegen Tſchernajeff revoltiren und ihm den Gehe 
ſam verfügen, weil er kein Vertrauen verdiene und allein die Aria 


der Niederlagen ſei. * 
Die miniſterielle Kampfluſt iſt noch immer nicht geſtillt 
Parole lautet noch immer: Es iſt der Kampf bis auf's Me 
aufrecht zu erhalten. Ein Waffenſtillſtand iſt noch nicht angeſucht 
die Mächte haben in ſo lange keinen Anlaß zur Mediation, als 
nicht von einer der beiden kriegführenden Parteien aufgefordert WM 
Ger Ker e die authenti de Mittheilung eines Diplomaten. 4 
über \ an 
Ste 


eitebenden Frieden wird demen 
ert, 8 3 ) an in Ale tt e: e, Wo fest N 
das Hauptquartier ſteht. Fürſt Wrede fonferirte geſtern mit dem, 
Frenze inſpizirenden kommandiren FMe. Szapary, worauf E 
Szapary nach Eſſeag zurückkehrte. 2 N 
in dem fünftägigen Kampfe bei . i 
ine 2 


Horvatovies fo 
Knjaſchevaz 2000 Mann von 8000 Mann verloren haben. 


Kohlenſäure, — gewiß ſehr einfache Mittel, womit die Natur kur 
Am meiſten benützt wird der Eliſabethbrunnen, ihm zunächſt j 
der Kaiſerbrunnen, durch deren Gebrauch der preßhafte Menſch a 
liche Wirkungen erzielt wie mit dem Rakoezy in Kiſſingen, weil 
jo mancher Homburger hofft, Fürſt Bismarck werde einmal ! 
jeinen Aufenthalt nehmen und es mit dem Waſſer der hl. Eliſal 
oder des Kaiſerbrunnens verſuchen. In unſerer induſtriellen 2 
machen ſich ſelbſt die Nixen der Heilquellen Konkurrenz. Homb 
zieht einen großen Theil der kranken Kundſchaft an ſich, welche f 
Karlsbad, Marienbad oder Kiſſingen beſuchen würde, obwohl es 1 
den genannten Geſundbrunnen mehr oder weniger verſchieden “ 


Indeſſen die Patienten experimentiren ebenſo gut wie die Aerzte, 
kluger Weiſe aber an ſich ſelbſt. 

Die ſalzigen Gewäſſer, welche hier kalt aus der Mutter \ 
emporquellen und zumeiſt auch kalt getrunken werden, heilen 
Magenkatarrh, die Fettſucht, die Hämorrhoiden, die Blutarmutb⸗ 
Gicht und ich weiß nicht, wie viel andere Leiden noch, natürlich 
wenn ſie guter Laune find oder — um mit meiner Wirthsfrah 
reden — wenn fie „anſchlagen.“ Iſt Hygiea dem Hülfeſuchel 
nicht wohlgeſinnt, jo nimmt der Patient Alles wieder heim,! 
er hierhergebracht, mit Ausnahme ſeiner Hundertmarknoten und & 
ſtücke. Ein Erfolg wird alſo in jedem Falle erzielt. Selbſt 1 


ſicher, vielleicht nicht immer zur Freude der Kurgäſte, aber jeden 
zum Nutzen der Kurwirthe, Kellner, Kutſcher und der Aerzte, d 
Homburg netto ein Dutzend zählt. — Wenn Mahomed nicht 
Berge kommt, fo kommt der Berg zu Mahomed, und wer niche 
Heilquellen von Homburg beſuchen kann, dem wird der Mill 
brunnen zugeſchickt. Die „Städtiſche Kur- und Badeverwaltung 
jährlich an hunderttauſend Krüge des hieſigen Waſſers verfenden? 
von gehen allein nach Holländiſch⸗Indien und anderen Tropen läd 
Tauſende von Krügen. 4 
Bekanntlich giebt es auch „Bäder“, wo man nicht badet, jo 
nur trinkt und höchſtens — um mit Fauſt zu reden — in I 
Luft „geſund fi baden“ kaun. Dazu gehört Homburg nicht. 
Wort „Bade“ ⸗Kur iſt hier nicht blos eitel Schall, der M 


% 


Nicht⸗Ding, das negative Handeln, kurz das Unterlaſſen des Ya 
Was Homburg an Bädern produzirt, iſt nicht, wie der mal 
Profeſſor Reuleaux von den deutſchen Fabrikaten behauptet, billig“ 
ſchlecht, ſondern theuer und ſelten gut. Ein gewöhnliches Neinig 
bad oder — wie man bier zu jagen pflegt — „Süßwaſſerbad ? 
in nichts ein poſener Wannenbad übertrifft, koſtet 12 Sgr., ein 
neralbad 15 bis 18 Sgr. Das Waſſer ift bier ein koſtbarer A 
jo koſtbar, daß die Badewärter ſich oft ſcheuen, die W 


7 
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ſion lautet, daß nicht nux Horvatovics, ſondern Tſchernajeffs ganze 
Armee geſchlagen worden ſei. Horvatovics allein hätte ſich nicht fünf 
Tage halten können. Die Ortsbewohner von Knjaſchevaz, Zaiiſchar, 
Negotin und der umliegenden Dörfer wurden aufgefordert, mit Sack 
und Pack, Vieh und Gut dem Heere zu folgen. Die Umgebung von 
Banja iſt mit ſolchen Flüchlingen angefüllt. 
In Belgrad wächſt die Furcht vor einer Epidemie mit jedem 
Tage. Geſtern ſind 100 Verwundete aus con che angekommen und 
wurden von Dr. Mundy empfangen, der ſchon ein neues zweckmäßiges 
Transportſyſtem eingeführt hat. Der Kriegsminiſter erwartete den 
1 im Spital. Aus allen Kaſernen werden jetzt Spitäler 
gemacht. 5 
In einem Briefe der „Poſt“ über die Verhältniſſe in Bel⸗ 
grad vom 7. d. heißt es u. A.: 
* Die Fürſtin rüſtet auf eigene Koſten ein Freiwilligencorps aus. 
Vierhundert Mann find bereiks angeworben und hüſch adjuſtirt. 
Die bisherigen Wien werden auf Intriguen zwiſchen Zach und 
Tſchernajeff zurückgeführt. Jetzt iſt Tſcherngjeff unumſchränkter Ober⸗ 
c feldherr. Die Gerüchte, daß Familien aus Belgrad flüchten, ſind un⸗ 
1 begründet. Der moskauer Millionär Kludolf, ein Freund Tſcherna⸗ 
jeff's, iſt im Lager von Alexinac eingetroffen, hatte mit dem Kriegs⸗ 
miniſter eine längere Beſprechung und iſt am Abend nach Belgrad 
zurückgereiſt. Die Waffenſtillſtandsgerüchte ſind erfunden, die Armee⸗ 
Lieferanten haben beute neue Beſtellungen erhalten. Serbien erhielt 


. vorgeſtern 5 Millionen Rubel Privatgeſchenke. Riſtic und Gruic 
m . — in Deligrad. Oberſt Protie übernahm die Diviſionsſtelle 
a zu Nlerinae für Janovic. Zach wird penſionirt. Ein von Deligrad 
nn kommender Dampfer brachte 100 Verwundete aus dem Lager von 
0 Zajcar hierher. Zehn ruſſiſche Offiziere, darunter der Gardekapitän 
a Bucke, find heute zur Südarmee abgegangen. Mac Iver, Oberſt in 
Li ſerbiſchen Dienſten, der ſich bereits im amexikaniſchen Kriege ausge⸗ 


eichnet, formirt eine freiwillige Kavallerie⸗Legion. Riſtic kommt von 
„ d heute hier an. Nach den neueſten Nachrichten (. geſtriges 
Telegramm. D. R.), iſt das Hauptquartier des Fürſten Milan nach 
Tzuprija verlegt worden. Dieſe Stadt, die ſchon früher gut befeſtigt 
war, hat neuerdings mehrere Verſtärkungen erhalten. 


Ueber die wachſenden Zer würfniſſe in den tür kiſchen 
Regierungskreiſen, ſowie über die Lage in Konſtantinopel 
erhält die „Polit. Korr.“ nachſtehende Schilderung aus Stambul vom 


4. Auguſt: N 5 

Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Großvezier und 
Midhat Paſcha haben ſich ſeit drei Tagen erheblich verſchärft. Eine 
von allen Journalen reproduzirte Proklamation des Großveziers an 
die Bewohner von Stambul bedroht mit den ſtrengſten Strafen die 
türkiſchen Unterthanen, welche öffentlich oder in geheimen Koventikeln 
die Reformfragen beſprechen. „Sie werden als Vaterlandsverräther 
angeſehen und als ſolche behandelt werden“, heißt es wörtlich in der 
betreffenden Proklamation. Midhat Paſcha hak letzthin eine Reihe 
von Artikeln veröffentlicht, in welchen er ſein Pregramm entwickelt 
und ſich bemüht, alle aufgeklärten Mohamedaner auf feine Seite zu 
bringen und mit ihrer Bülfe eine hinlänglich mächtige Partei zu 
ſchaffen, um den Widerſtand der Alttürken zu beſiegen und die Re⸗ 
gierung zu zwingen, einen Schritt nach vorwärts m ‚tbun. Dieſe in 
der Oeffentlichkeit erläuterten und beſprochenen Artikel haben eine 
gewiſſe Aufregung hervorgebracht, über die der ehrliche, aber betagte, 
don Beſorgniſſen Macher und ſeinem Temperamente nach allen 
Neuerungen abholde Mehemed Ruſchdi Paſcha nicht wenig erſchrocken 
iſt. Midhat Paſcha hat unſomehr Eile, ſein Programm 
in die Praxis eingeführt zu ſehen, als er, zu wiſſen glaubt, 
daß der Nachfolger des Sultans nichts weniger als ‚liberal iſt 
und es thöricht wäre, betreffs einer Aenderung des gegenwärtigen Stan⸗ 
des der Dinge im liberalen Sinne auf deſſen Unterſtützung zu rechnen. 
Die Proklamation des Großveziers iſt nicht nur eine Desavouirung 
der Politik Midhat Paſcha's, ſondern auch ein Akt höfiſcher 
Schmeichelei für den künftigen Souverän. Man möchte ſogar glan⸗ 


(gi 


Kampf iſt mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Verhältniſſe von be⸗ 
ſonders ernſter SR In, 799 der Krankheit des Sultans i 
die abſolute Gewalt de facto in den Händen des Großveziers un 

der Miniſter konzentrirt; den Türken aber geht dieſes Verhältniß 

nicht ein. Sie erkennen keine anderen Geſetze an als ſolche, die direkt 


ſeines Vorgängers oder ſeiner Vorgängerin darin findet. V 
iſt daran auch die Eile ſchuld, womit ein Kunde den andern 
ablöſt, denn die beiden ſtädtiſchen Badehäuſer enthalten nur einige 
60 Badezellen und da doch an jedem Morgen einige hundert Gäſte 
baden wollen, jo find ſtrenge Vorſchriften über Anmeldung und Abe 
meldung, Beginn und Ende eines Bades erlaſſen, was natürlich auch 
keine Aufmunterung enthält, in dieſe Konkurrenz einzutreten. Außer 
den ſtädtiſchen Badebäuſern giebt es noch einige Privatanſtalten, aber 
die Bäder darin find noch weniger anziehend. Es iſt mir unerklär⸗ 
lich, daß die Gebr. Blanc, die früheren Spielpächter, nicht dafür ge⸗ 
| ſorgt haben, hier einen Bade⸗Comfort zu entfalten, welcher den An⸗ 
ſprüchen jener üppigen Geſellſchaft von dazumal, beſonders den Ges 
woßhnheiten der Franzoſen, entſpricht; find doch in den übrigen Orten, 
welche früher Spielhöllen waren, prächtige Bäder zu finden. Wer 
jemals in Ems oder Baden-Baden die kleinen hübſchen Baſſins von 
Cement oder glaſirten Thon, gefüllt mit durchſichtig hellen Waſſer 
„ geſehen, wird anfangs nur mit Widerſtreben in die bemalten oder 
1 unbemalten Blechwannen Homburgs fteigen. Und dennoch will ich 
nicht verhehlen, daß ein ſolches Salzwaſſerbad mit ſeiner Kohlenſäure, 
die in Millionen Bläschen aufſteigt und eine prickelnde Erregung 
erzeugt, angenehm und kräftigend wirkt. Dieſe Wirkung dürfte in den 
hier verabreichten trockenen Gasbädern noch erhöht werden. 

Um vollſtändig zu ſein, darf ich nicht verſchweigen, daß auch zwei 
Kaltwaſſerheilanſtalten hier exiſtiren, von denen ich aber nichts zu 
jagen weiß. Flußbader giebt es hier fo gut wie gar nicht, denn nur 
ein paar dürftige Bächlein umſpillen mit trüben Wellen die Marken 
von Homburg. Eins derſelben bewegt durch ſtarken Fall eine Mühle 
und bier offerirt der Müller „Flußbäder“. Man findet dort ein ver- 

borgenes Holzhäuschen mit zwei Ställen oder vielmehr Zellen, unter 
welchen ſich eine braune Lehmfluth fortwälzt. „Wer wagt es, Ritters⸗ 
mann oder Knapp, zu tauchen in dieſe Fluth?“ Ich geſtehe, daß ich 
nicht den Muth dazu beſeſſen babe. Freilich warf kein König einen 
goldenen Becher, noch weniger ſeine Krone hinab, dagegen fiel ich 
mit 40 Pfennigen „rein“, die ich für den Anblick dieſer unreinen 
Flüſſigkeit opfern mußte. 
Ja, Homburg iſt ein theures Bad! 


r 0. Z. Bayreuth, 8. Auguſt. Richard Wagners Bühnen⸗ 
feſtfpiele.] Noch immer mehrt ſich der Fremdenzuzug zu den 
Seneralproben, wozu auch die Anweſenheit König Ludwigs mit die 
5 Beranlaſſung ſein mag. Geſtern Nachmittag waren die Spitzen der 
Behörden zur Audienz au Aire Eremitage. Der König ſprach ſich 
M böchſt befriedigter Weiſe ſowohl über die Vorſtellungen, als über 
den ihm von der Stadt bereiteten feſtlichen Empfang aus und hat 
' ch in einem an den Bürgermeifter der Stadt gerichteten Schreiben 
ſleinem Danke bierfür lebhaften Ausdruck verliehen. Geſtern Abend 
uf Uhr begann die Generalprobe der „Walküre“, welcher der König 
ichfalls bis zum Schluſſe (Nachts nach 11 Uhr) anwohnte. gu 
N m dt, I fund die 5 70 27 0 8 
Negter⸗Fahrweg. Auch fand die Probe auf ſpeziellen Wunſch de 
iq Ailttem Haufe ſtatt, zu welchem Zwecke Billets aus⸗ 


2 
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wiſſentlich die Wahrheit zu verheimlichen. 


pen dem Thronerben infpirivt wurde. Dieſer 


gegeben wurden. Der Verlauf der 


welche reichen 
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aus dem Willen des Nachfolgers des Khalifen hervorgehen. Die 
gegenwärtige Sachlage könnte auch unmöglich lange andauern, ohne 
ernſte Complikationen zur Folge zu haben. ; 

Ungeachtet der vom Seraskierate veröffentlichten glänzenden 
Siegesbulletins tragen die verſtändigen türkiſchen Militärs eine ge⸗ 
wiſſe Entmuibigung zu Schau. Es iſt wahrſcheinlich, daß von be⸗ 
freundeten Mächten ausgehende Interventionsvorſchläge heute auf 
der Hohen Pforte gut aufgenommen werden würden. Ja, es iſt un⸗ 
zweifelhaft, daß es unter den hieſigen maßgebenden Politikern Einige 
giebt, welche aus Beſorgniß vor noch größerem Unglück ſelbſt zu 
territorialen Opfern bereit wären, wenn nur endlich dem Kriege ein 
Ende gemacht würde, der das Landſeiner letzten de de an Menſchen 
und Geldmitteln beraubt. Der verewigte Miniſter des Aeußern, Raſchid 
Paſcha, beklagte noch einige Tage vor ſeinem tragiſchen Ende in einer 
e die Hartnäckigkeit ſeiner Regierung, um 
jeden Preis Provinzen erhalten zu wollen, welche die Quelle zahlloſer 
Verlegenheiten und fortwährender Ruheſtörungen ſind. Er ſprach die 
Anſicht aus, daß das Aufgeben dieſer Provinzen, indem den feind⸗ 
lichen Leidenſchaften der kleinen Nachbarſtaaten jeder Vorwand be⸗ 
nommen würde, dem ottomaniſchen Reiche mindeſtens einen zwanzig⸗ 
jährigen Frieden ſichern würde. Es 
„Die im engliſchen Blaubuche zur Veröffentlichung gelangten De⸗ 
peſchen des Wagen engliſchen Botſchafters an ſeine Regierung haben 
unter den Mitgliedern der hieſigen engliſchen Kolonie den peinlichſten 
Eindruck gemacht. Die von den Tſcherkeſſen und Baſchi⸗Bozuks bei 
der Unterdrückung der Unruhen in Bulgarien verübten namenloſen 
Grauſamkeiten find jo notoriſch und haben feitens jo vieler in Sophia, 
Tatar⸗Bazardjik und Philippopel wohnenden Europäer als Augen⸗ 
zeugen ihre Beſtätigung gefunden, daß man in den Berichten Sir 
Elliot's unglücklicherweiſe nur den den zu erblicken vermag, 

an ſpricht davon, daß 
ein von den vornehmſten Mitgliedern der engliſchen Kolonie unter⸗ 
zeichneter Proteſt an das Foreign Office abgeſchickt werden ſoll. Da 
es jedoch wahrſcheinlich iſt, daß Sir Elliot in ſeinem Vorgehen ſich 
nur den Inſtruktionen ſeiner Regierung akkomodirt hat, ſo wird die 
Kundgebung der hieſigen Engländer wohl nur eine der Wahrheit dar⸗ 
gebrachte platonische Huldigung bleiben. Mehrexe Richter bei den gemiſch⸗ 
ten Gerichten in Kairo und Alexandrien ſind hier eingetroffen. Da der 
Khedive auf ſeinen Anſprüchen beharrt, daß ſeine Privatangelegenheiten, 
um ſie der gemeinſamen Jurisdiktion zu entziehen, mit den Staats⸗ 
angelegenheiten der Provinz gleichgeſtellt werden, jo haben die euro⸗ 
päiſchen Richter ihre Amtswirkſamkeit eingeſtellt, bis Europa die 
Sanktion ihrer Urtheile in ernſter Weiſe ſichergeſtellt haben wird. 
— Prinz Halim Paſcha, Onkel des Khedive, reiſt heute nach London 
ab, um die guten Dienſte des engliſchen Kabinets beim Khedive nach⸗ 
zuſuchen, der ihm ohne Grundangabe die Rente verweigert, die ihm 
für die Verzichtleiſtung auf ſeine eventuellen Nachfolgerrechte in 
Egypten vertragsmäßig zugeſtanden wurde. 

Bukareſt, 5. Aug. Ueber die trübe Sachlage in Rumänien 
ſchreibt man der „Polit. Korr.“ von hier: 

Durch die neueſten hieſigen Vorgänge iſt die Situation auf das 
Aeußerſte geſpannt. Die wahnwitzigen Beſchlüſſe der „ſouveränen“ 
Lammer haben allerorts eine wahre Panik hervorgerufen. Kammer⸗ 
Präſident Roſetti arbeitet unermüdlich daran, die „Nothen“ noch mehr 
ans Ruder zu bringen, als ſie es bereits ſind Bis jetzt hat er es 
glücklich dahin gebracht, Joan Bratiano zum Miniſterpräſidenten zu 
machen. Er ſtrebt aber noch weiter hinaus. Man ſagt, es ſchwebe 
ihm die Möglichkeit vor Augen, auch mit höheren Faktoren ſo zu ver⸗ 
fahren, wie dies mit dem Dutzend geweſener Miniſter jetzt der Fall 
it. Begreiflicherweiſe it, dieſe Perſpektive für die innere Ruhe des 
Landes eine wenig verheißende. 

Die Anklagen, welche die rumäniſche Kammer gegen das 
frühere Kabinet Catargiu erhoben, unterſcheiden ſich, wie die „Preſſe“ 
bemerkt, nicht weſentlich von denen, welche die griechiſchen Miniſter 
jüngſt auf die Anklagebank brachten. 

„Der von der Kammer gebildete Ausſchuß bezichtigt den Premier⸗ 
miniſter und Miniſter des Glenn Lacar Fate egln, die Finanzmini⸗ 
ſter Peter Mavrogheni und George Gr. Cantacuzeno, den Kriegs⸗ 
miniſter Jon. Em. Florescu, den Juſtizminiſter Alexandru Lahovari 
(jetzt Mitglied des Kaſſationshofes), den Miniſter des Aeußern Baſile 
Boerescu, den Miniſter des Aeußern und Juſtizminiſter G. Coſtaforu, 


N der Ve x Ria war wiederum ein glän⸗ 
zender — ſowohl hinſichtlich des muſikaliſchen und geſanglichen, als 
des ſzeniſchen Theiles. Mir machte das Werk den Eindruck, daß die 
muſifaliſchen Formen mit den dramatiſchen und ſzeniſchen zur ge⸗ 
waltigen Einheit ſich verkörpern. Beide ergänzen ſich nicht blos, ſie 
find unauflöslich an einander gebunden. Freilich ſtehen dem Werke 
gan koloſſale Bühnenmittel zur Verfügung, wie fie auf anderen 
Bühnen auch nur annäherungsweiſe niemals vorhanden waren. In 
der „Walküre“ trat dies beſonders zu Tage. Die Verwendung einer 
Szenerie, von welcher jeder Theil ein Kunftwerk genannt werden muß, 
die Verwendung des elektriſchen Lichtes, die hiſtoriſche Richtigkeit der 
Erfolg und Dausgeräthe, der Waffen ꝛc. find allerdings für den 
Erfolg von unzweifelhaftem Belange, allein es wäre ein Unrecht zu 
behaupten, der muſikaliſche Theil trete hinter dem ſzeuiſchen zurück. 
Wo der Dichterkomponiſt in dex Handlung und der ſzeniſchen Aus⸗ 
ſtattung die Effekte ſich ſteigern (übt, da, malt er gleichzeitig auch in 
der Muſik, ſei es im orcheſtralen, ſei es im gejanglichen Theile. Das 
trat beſonders hervor in der Szene der „Walküre“, in der Siegmund 
die todmüde Sieglinde unter der Tanne bettet, dann in der grotesken 
Szene zu Beginn des dritten Aktes, wo die 8 Walküren das Gebirge 
mit ihrem fröhlich wilden Geſange erfüllen. Hier iſt eine ergreifende 
Klangwirkung erzielt. 


* Ueber den Lebensgang des verunglückten Dr. Otto Ule ent⸗ 
nebmen wir der Saane 9), olgende Details: Als der Sohn eines 
mur u. 8 wurde er am 22. Januar 1820 in Loſſow bei Frank⸗ 
urt a. O. geboren. In dem Alter von 10 Jahren bezog er das 
Gymnaſium dieſer Stadt, wo ſein Vater als Konſiſtorialrath Mit⸗ 
glied der den usch ward. Der Sohn des Geiſtlichen ſollte nach der 
gewöhnlichen Anſchauung wieder Geiſtlicher werden, und in dieſer 
Abſicht bezog der junge Ule Michaelis 1810 die Univerſität Halle. 
Bald jedoch feſſelten ihn die Naturwiſſenſchaften, mit deren damals 
noch nicht ſehr ausſichtsvollem Studium ex das der klaſſiſchen Su 
logie verband. Nachdem er ſeit 1847 einige Semeſter in Berlin 
ſtudirt, machte er init glänzendem Erfolge 1815 in Halle das ſ. g. 
Oberlehrerexamen und erwarb ſich unmittelbar darauf den philoſo⸗ 
phiſchen Doktorgrad. Sein Lebensideal war und blieb eine akademische 
Stellung; aber zur Verwirklichung eines ſolchen fehlten die äußeren 
Mittel. Das Probejahr an dem frantfurter Gymnaſtum war 
bald beſtanden; aber ſeine Lieblingsſtudien ließen ihm eine 
Anſtellung an einem Real⸗Gymnaſium wünſchenswerther erſchei⸗ 
nen und dieſe fand ſich nicht. Da trat Alexander v. Humboldt mit 
ſeinem längſt erwarteten Kosmos hervor und dies Werk jollte wie ein 
Schickſal auf Ule wirken. Er hielt im Winter 1817 in Frankfurt 
a. O. Vorträge über das Weltall in Anlehnung an den Kosmos, 

b 1 Beifall fanden und der A Pin für feine außer: 
ordentlich wirkungsreiche populariſirende Thätigkeit auf dem Ge iete 
der Naturwiſſenſchaften werden ſollten. Aber er lebte doch wie ein 
Vogel auf dem Dache: was Wunder, daß ihn der Sturm von 
1 N ! Er vertrat in den Frankfurter Clubs mit 
jugendlichem Feuereifer den Standpunkt der äußerſten Linken, 
und wer damals den Redner als ehrlichen Gegner hörte, mußte 
ſeinen zündenden, wenn auch in der Form noch taſtenden Wor⸗ 
ten immer die reinſte Aufrichtigkeit und hingebendſte Selbſtloſigkeit 
zuerkennen. Um dieſe Zeit nahm er einen Ruf des damaligen 
Mattern Sildenhagen als Lehrer der Naturwiſſenſchaft und der 

atbenatit an feiner Ka de e in Quetz an. Der Sieg 
der Reaktion und die Auflöſung der Quetzer Fortbildungsſchule der⸗ 
anlaßten ihn zunächſt in Halle wieder ganz den Wiſſenſchaften und 
einer literariſchen Thätigkeit zu leben. Von ſeinen Werken erwähnen 
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den Kultus⸗ und Unterrichtsminiſter Titu Majoresen wi en Miß⸗ 
brauchs der Amtsgewalt, Verletzung der bezlglichen Artikel der Vb. 


faſſung und Vergehen und Verbrechen nach den tarativ aufgegählten vB 
en 5 bei⸗ 4 2 
ſicht“ ver⸗ 


Artikeln des Strafgeſetzes und wird überdies die Klage 
sch Finanzminiſter durch den Beiſatz „in krimineller 
ſchärft. { 

Die Auflage gegen den Minifter des Innern, Catargiu, beſagt 
im Weſentlichen nur, derſelbe habe einen ungebührlichen Einfluß auf 


die Wahlen ausgeübt. Das erſcheint, wenn man mit der rumäniſchen 


Wahlmetbode einigermaßen bekannt iſt, nicht gerade wie ein todtwür⸗ 
diges Verbrechen. . 3 
Etwas bedenklicher ſind die Anklagen gegen den Kriegsminiſter 
Floresen. Es ſcheint, daß dieſer Herr für Offiziere fremder Armeen 
eine ſehr zärtliche Zuneigung empfand, denn er verausgabte einen 
Betrag von 2240 Franks für Photographien fremder Offiziere. Es 
ſcheint, daß Herr Florescu auch ein eifriger Zeitungsfreund war. 
14,106 Franks wurden in einem Budgetjahr „für fremde Zeitungen“ 


ausgegeben, während dieſe Summe für „Konſtruktionen beſtimmt war 


— was allenfalls auch nicht der präziſeſte Budgettitel iſt. 

Der Unterrichtsminiſter Majorescu ſeinerſeits hat für den parifer 
geogragbiſchen Kongreß ein Budget zuſammengebracht, als ob Rumä⸗ 
nien ganz allein den Kongreß organiſirt hätte — et encore! Da ſind 


2000 Franks für ein Geſchenk von rumäniſchen Photographien (immer 


Photographien!) an die geographiſche Geſellſchaft in Paris, dann 1500 
Franks für des Miniſters Reiſe zum geographiſchen Kongreß in Pa⸗ 


ris, dann 2814 Franks zum Ankauf geographiſcher Schriften aus An⸗ 
laß des geographiſchen Kongreſſes, dann endlich 4107 Franks für den 
Kongreß pure ét simple Den Finanzminiſter betref⸗ 


eobgraphiſchen 0 ) \ 
end, wird Klage geführt, daß durch fortgeſetzte falſche Darftellungen 
über die Finanzen des Stagtes, über Defizitsdecküngen, Budgetsüber⸗ 
ſchüſſe das Land nicht nur in Unkenntniß über die finanzielle Lage ge⸗ 
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laſſen, ſondern der geſetzgebende Körper veranlaßt wurde, Auslagen 


zu votiren, welche außer allem Verhältniſſe zu 
teln ſtanden. hie Ben a 

Das iſt das Weſen der Anklage, der ſich als angenehme Beigabe 
noch einige mehr minder gut ſtyliſirte Ausfälle gegen „die Wohlha⸗ 
benden und ihre Diener“ anſchließen. Die Kommiſſion, welche dieſe 
Unterſuchung zu leiten hatte, würde am 26. v. Mts 
in weniger als acht Tagen hat dieſelbe nicht nur die Budgets von 
mehreren Jahren geprüft, ſondern auch einen Bericht, der 1800 Druck⸗ 
zeilen umfaßt, angefertigt und in Druck befördert. Daraus geht 
ſonnenklar hervor, daß die Kommiſſion ihres Amtes ſehr ſorgſam ges 
waltet haben muß. 


Die deulſche Terxlil-Induſtrie auf der Welt- 
Ausſtellung in Philadelphia. 


den vorhandenen Mit⸗ 


Dr. Max Weigert in Berlin, Plüſchfabrikant und Preisrichter N 
bei der Ausſtellung in Philadelphia, veröffentlicht in der „Köln. Zei⸗ 


tung! einen Artikel, in welchem er zunächſt die Gründe entwickelt, 
welche eine ſo ſchwache Betheiligung der deutſchen Induſtriellen an 
der Ausſtellung herbeigeführt haben Dann heißt es weiter: 


Induſtrieſtaaten dußerſt lückenhaft vertreten. In der englischen 
Textil⸗Induſtrie fehlen Bradford und Mancheſter mit ihren 


land. 

Schwere und 
der deutſchen Ausſtellung erheben. 
Fällen den Induſtriellen zur Laſt. 
Gebhard'ſchen Schranke den nürnberger Spielkram poſtirt, den 


Aber ſie fallen in den ſelkenſten 


mettlacher Flie en wie Scherben auf dem Topfmarkt in eine Ecke legt 
und zahlreiche andere Geſchmackloſigkeiten begeht, hat gezeigt, . * 
der Aufgabe, das Arrangement der deutſchen Ausſtellung zu übers 
nehmen, nicht gewachſen war und het das voreingenommene Urtbeil 
über dieſelbe zum groben Theil verſchuldet; aber ſchließlich ſtellt Nies 
mand für den Ausſtellungsbummler aus, der hinläuft, wo es länzt 


und blitzt, ſondern für den, der den Gehalt verſteht, und eben ſo w 
der, welcher den Wein nach dem Glaſe beurtheilt, in dem er ihm ges 


reicht wird, ſich manchen Genuſſes beraubt, haben die Beſucher, die 


wir ſeiner philoſophiſchen Unterſuchung von 1850 „das Weltall“, ein 
volksthümlicher Kosmos in drei Bänden; ferner gründete er 1852 mit 


Carl Müller und Roßmäßler „die Natur“, welche jetzt in dem 25. Jahr⸗ 


gang eingetretene Zeitſchrift geradezu eine kulturgeſchichtliche Miſſion in 


der naturwiſſenſchaftlichen Bildung unſeres Volkes erfüllt hat. Was ſoll 
gepangenen jagen, ö 
i 


man von den übrigen zahlreichen Schriften des Hin 
die immer treu und feſt das hohe Ziel der Volksbildung im Auge 
batten! Wie wußte er die Jugend in „Die Wunder der Sternen⸗ 
welt“ einzuführen! wie dem denkenden Leſer in der leider noch 


nicht vollendeten, bedeutenden Umarbeitung des Reéclus'ſchen Werkes 


„Die Erde“ mit Meiſterhand wie ein 
Mit den chemiſchen und phyſikaliſchen 
täglichen Leben machte er ſich vertraut; hieß den einfachen Menſchen 
das „Warum und Weil“ in der Natur fragen 
nicht ein ſittlich bean ne Wiſſen verbreiten, ſondern gerade, wie 
am deutlichſten ſeine ſinnige Schrift „Jahr und Tag in der Natur“ 


großes Gemälde auszubreiten! 


zeigt, durch Verſtändniß der Natur ſittlich heben. Trotz aller Popula⸗ 
1 5 der Wiſſenſchaft blieb Ule ein lauterer e Haie Eba⸗ 5 
ür eine 


rakter. Als ſolcher hat er mit Auguſt Petermann eifrig 
deutſche Expedition nach Inner⸗Afrika gewirkt; als ſolcher in Halle den 
kane für Erdkunde“ gegründet und in einen organiſchen Zuſammen⸗ 


ang mit den verwandten Vereinen geſetzt. Seine Art, afrikaniſche 


Fragen in unſerer geographiſchen 5 
wie ſehr er zu einem Profeſſor der Erdkunde angethan geweſen wäre, 
und daß er würdig im Vorſtande neben Männern wie Kirchhoff 
und C. von Fritſch ſaß. Und nun denke man daran, was dieſer wun⸗ 
derbare Mann noch im praktiſchen Leben 25 leiſten vermochte! Tha 
als Stadtverordneter und bei allen das 


vorragende Stellung einnehmend! 
aber immer der eine, ganze Mann; trotz 
Mieder und der Unerbittlichkeit ſeiner 

ethode der reine Idealiſt wie fein Genoß C 
Parteiſtandpunktes ein gerechter Vermittler. 
Lücke laſſen. 


* Gräberfund. Am 31. d. M. wurden in der Stubnitz au 
Rügen, nahe bei der Oberförſterei Verden, 14 Meile von dene 
bade Saßnitz, drei Hünengräber geöffnet. Während zwei derjelben, 
das eine gar keine, das andere nur einen Mahltrog als Ausbeute 
ergab, lohnte, wie man der „Bürg.⸗Ztg.“ ſchreibt, das dritte Hünen⸗ 
grab die Arbeiten durch einen ſehr i 
erde funfigerecht quer in die Mitte durchſchachtet und zeigte unge⸗ 
fähr im Mittelpunkt eine aus rohen, etwa 2560 Pfund ſchweren 
Steinen ohne Verband aufgeführte Pyramide, unter welcher nichts 
ne wurde. Dagegen zeigte ſich nordweſtlich von dieſem Stein⸗ 

aufen ein hohler, mit kleineren Steinen ausgeſetzter Raum, unten 
muldenförmig, oben überwölbt. In der Mulde fanden ſich die in ſich 
aufannnengefallenen Reſte eines see Skelets und darüber ein 
hohes Stirnblech (Diaden), eine broncene Haarnadel mit ſehr ſchwe⸗ 
rem Knopf, ſowie ein Armband für ein ſchmächtiges Gelenk, alle 
Gegenſtände aus Bronze und ſehr ſtark mit Roſt 3 Das 
Stirnband iſt balbmondförmig und mit Roſt überzogen. Das Stirn⸗ 
band iſt halbmondförmig und mit Streifen verziert. Es lag mit 
der geſchloſſenen Seite nach Südoſten. Nach dem ganzen Befunde 


arl Müller; trotz ſeines 
Er wird' eine große 


handelt es ſich um die Leiche eines höchſt wahrſcheinlich jungen Mäd⸗ 
chens, das 2 kauernder Stellung mit dem Geſicht nach Oſten beſtattet 


worden. Der Leichnam war un verbrannt. 
Verweſungserde in der Mulde und der Befund der nicht 
Knochen nachwies. Er 


re 


eingejest und 


2 


Wie die deutſche Induſtrie iſt auch die ſämmtlicher europäiſchen 


D elt⸗ 
Induſtrien gänzlich; Frankreich hat nicht mehr ausgeſtellt wie Deutſch⸗ 75 


gerechte Bedenken laſſen ſich gegen das Arrangement 


. £ ra g 
tigen lindener Bau weit ab von der dem Toa ſetzt, die krefſichen 4 


Geheimniſſen in unſerem all⸗ 


vor Allem aber wollte er 


ellſchaft zu behandeln, zeigte, 1 


hallenſer ſtädtiſche Leben — : 
rührenden, außerordentlichen Angelegenheiten überall ‚eine ganz her⸗ 

Trotz dieſer Vielſeitigkeit blieb er 

Mann; trotz ſeiner Beſchäfti ung mit dem 
naturwiſſenſchaftlichen 


r. intereſſanten Fund. Der Hügel 


wie die race . 2 
Rnirten 


1 
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Wer gegenüber dem glänzenden 
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; von der oft unſcheinbaren und unſchönen Hülle abgeſchreckt wurden, 
die edelſten Kerne deutſchen Gewerbfleißes ſich entgehen. laſſen. 
2 Die deutſchen Textil⸗Induſtriellen, welche in Philadelphia er⸗ 
ſſchienen ſind, haben faſt durchweg vortreffliche Leiſtungen geliefert 
And ſind ſowohl in der Jury als auch in der amerikanischen Preſſe 
aaauf das Günſtigſte beurtheilt worden. ; 
EOODDie deutſche Seideninduſtrie, durch die Firma Gerbhardt u. Co. 
in Elberfeld auf das Glänzendſte vertreten, zeigt couleurte, Seiden 
und Sammte, Kleiderſtoffe und Shawls in gelungenften Ausführun⸗ 
gen, vor Allem aber koſtbare faconnirte und golddurchwirkte Pracht⸗ 
offe für den Orient, welche zum Theil Meiſterwerke der Fabrikation, 
in der ganzen Ausſtellung nicht ihres Gleichen haben. Die ſeidenen 
HButplüſche, die Eskales und Hatry und Maſſing Freres ausſtellen, 
bilden die beſten 1 7 dieſes Artikels in der Ausſtellung. — Die 
deutſche Tuchinduſtrie it, durch eine Kollektivausſtellung acht rbeini⸗ 
ſcher Fabrikanten, zwar in kleinem Maßſtabe, aber auf das Wür⸗ 
digſte repräſentirt. Die ſchwarzen Tuche und Militärtuche in den 
r J Farben von Joh. Erckens Söhne in Burtſcheid; die Bucks⸗ 


N 


Br 


iins, Paletot⸗ und Damenmöntelftoffe von Joh. W. Janſen in Mont- 
Soie; Lie Tuche und Paletotſtoffe von Leopold Schöller und Sehne in 
A f ee tetatünfke von J. P. SANA n 
„Düren; die Kammgarn⸗ und yuaern der in Dü⸗ 


ren, die hochfeinen Tuche von Gebr. Wieſe in Werden bilden die 
Spitzen von dem was in dieſer Induſtrie eat auf der Ausſtel⸗ 
lung vorgeführt iſt und ernteten den höchſten Beifall der Fachn uner. 
. — Die Kollektivausſtellung der elberfelder Fabrikanten, an der ſich 
acht Firmen betheiligten, zeigt in couleurten Zanellas in den feluſten 
Farben und unc Ausführung das Schönſte, was in Phila⸗ 
Delphin in dieſer Branche zu ſehen if, — Die deutſche Kammgarn⸗ 
„ lanecei in durch die Spinnerei in Kaiſerslautern in würdigſter 
Weiſe repräſentirt und bekundet die hohe Stufe, die fig im Vaterlande 
einnimmt. In gefärbten Wollen, beſonders Zephyr⸗Stickwollen, wo⸗ 
kin Deutſchland den Ton auf dem Weltmarkt angiebt, ſind vor Allen 
= Dergmann und Es, in Berllu zu erwähnen, deren meiſterhaft ausge⸗ 
ee Schattenfarben alle anderen Ausſtellungen überragen. Dane⸗ 
3 ben find Titel und Krüger in Leipzig und W. Spindler in Berlin mit 
Auszeichnung zu nennen. — In Wollfilzen bieten die württembergiſche 
Wollftemanufaktux in Giengen und Ambroſius Marthaus in Oſchatz 
BVrortreffliches. — Die deutſche Teppich induſtrie findet in Gevers und 
1 Schmidt Repräſentanten, deren Leiſtungen unerreichbar daſtehen. 
8 Während die Imitationen von Smyrnateßpichen, welche Holland und 
HBeſterreich auf der Ausſtellung zeigen, meiſteus in äußerſt geſchmack⸗ 
fofen Muſtern aufgeführt find, zeichnen ſich die deutſchen Teppiche 
| durch eben fo treffliche Fabrikation wie würdige nn aus und 
1 übertreffen ſelbſt die von der Türkei in ſehr ungenügender Weiſe aus⸗ 
„ geſtellten echten Smyrnaartikel. ; . 
5 In der Baumwollen⸗Induſtrie liefert die gladbacher Kollektiv⸗ 
Ausſtellung ein gelungenes Bild der in dieſem Diſtrikt erzeugten 
Waaren. Die prächtige Ausſtellung von Schlieper und Baum aus 
Elberfeld zeigt bedruckte baumwollene Kleider⸗ und Möbelſtoffe, beſon⸗ 
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je - ders in Alizarindruck, von einer Schönheit, wie fie im Ausſtellungs⸗ 
I raume nicht zum zweiten Male vorhanden iſt; der impoſante Bau 
I der mechaniſchen Weberei in Linden enthält ſchwarze und couleurte 


1 Baumwollen⸗Sammte von denen vorzüglich die letzteren in der reichſten 
Fiarbenauswahl wabrhaftes Staunen erregten. Er 
N - Die deutſche Leinen⸗Induſtrie ift in geſunder, kräftiger Waare 
5 von württemberger Fabrikanten vertreten; die Leinen⸗Damaſte von 
g Jofeph Mayer in Dresden gehören in Qualität und ſtilvollen Deſ⸗ 
ns zu dem Hervorragendſten auf der Ausſtellung; die bielefelder Fa⸗ 
brikation genähter und geſtickter Hemdeneinſätze und dergleichen tft 


Poſen 10. Auguſt 
— Mit Bezug auf die Aufhebung der Philippiner⸗ 
kongregation zu Goſtyn und die beabſichtigte Verwaltung 
des Kloſterbeſitzes durch ſtaatliche Ogane, ſchreibt der „Kuryer Poz⸗ 
nanski“, das offiziöſe Organ der geheimen Dibzeſanverwaltung: 
Das Vermögen der Philippiner⸗Geiſtlichen, welches gemäß der 
Stiftungsurkunde nach Aufhebung der Kongregation wieder an die 
Familie der Stifter, die v. Mycielsliſche zurückfällt, will die Regie⸗ 
rung einſtweilen verwalten laſſen. Der Beſitz iſt bedeutend und es 
würde wünſchenswerth ſein, wenn er ſobald als möglich an die Fa⸗ 
milie der Stifter zurückfallen würde, falls er nicht weiter zu from⸗ 
men Zwecken dienen ſoll. 
— Bekanntlich hat Propſt Brenk aus Piaski, der als Zeuge in 
der Schwurgerichtsverhandlung über den pieranier Kirchen⸗ 
3 Tumult fungirte in ſeiner Zeugenausſage auch die Wühlereien der 
polniſchen Kaplanspreſſe einer ſachgemäßen Beleuchtung 
unterzogen und dabei insbeſondere auf die hier erſcheinende „Nie⸗ 
N dziela“ verwieſen, die den ſtaatstreuen Geiſtlichen „sub rosa mit 
a Stöcken gedroht“ haben fol. Die Redaktion der „Niedziela“ hat fich 
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1 nun mit einer Reklamation an Herrn Propſt Brenk gewandt und ihn 
1 darauf aufmerkſam gemacht, daß ein ſolcher Artikel niemals in dem 
EB Blättchen geſtanden hat. Mit Bezug darauf geht uns von Herrn 
. Propſt Brenk ein Schreiben zu, worin er erklärt, daß dem wirklich fo 
| 2 ſei, wie er ſich nachträglich überzeugt habe, und daß der betreffende 
| 4 Artikel nicht in der „Niedziela“, ſondern in dem ebenfalls hier er⸗ 
|| - ſcheinenden Kaplansblatte „Gwiazda“ (Nr. 25, Seite 399) enthal⸗ 
1 * ten war. Um unſeren Leſern einen Begriff zu geben, in welcher Weiſe 
132 die polniſche Kaplanspreſſe den Kirchenfkandal zu Pieranie benutzte, 
4 um das Landvolk aufzuhetzen, laſſen wir hier den betreffenden Artikel 


in wörtlicher Ueberſetzung folgen: a 
Das Traurigſte iſt, daß der Kirchenkampf bei uns in unpaſſender 
Weiſe laut geworden iſt, weil — Stöcke in der Arbeit waren. In 
5 Pieranie in Kujawien verſammelten ſich zwei abtrünnige Geiſt⸗ 
5 liche bei einem dritten zum Ablaßfeſte, aber vor dem Gottesdienſte 
3 erbob ſich ein Lärm in der Kirche, und man ſoll die Geiſtlichen Ver⸗ 
räther geſchimpft haben; in Folge deſſen wurde der Gottesdienſt nicht 
Agabgebalten und man ſoll den Propſt und den Kanzelredner, die man 
a zwang, die Kirche zu verlaſſen, Tcredlih vor der Propſtei durch⸗ 
geprügelt haben, wobei noch die Fenſterſcheiben als Zugabe ausge⸗ 


| BEER chlagen wurden. Dies Ereigniß regt in uns viele traurige Ge⸗ 
1 Funken an. Unfer Volk verſteht es ſchlagende Beweiſe ter 


| aß der Glaube in feinem Herzen tiefe Wurzeln gefaßt bat und es 
RE ecm da durch die ſchwachen Gelſelchen deren 
N Pflicht es gerade ift, Andere im Glauben zu ſtärken; manchen von 
* den Wankenden wird dies Ereigniß vielleicht auch zur Erkenntniß 
j bringen — aber das wird jeder zugefteben, daß eine ſolche 
Weite, mit dem Stode zu bekehren, nicht die ge- 
eignetſte iſt. Denn, wenn ein Zeder, der u AR 
verdient hat, fie ein erhalten follte, würde es nicht gut fein, 
weil die Leute gar keine Zeit zur Buße und Beſſerung haben würden. 
Außerdem hat nicht Jeder das Recht, dem Stockprügel aus⸗ 


zutheilen, der ſie verdient hat, weil wir Leute auf der Welt 
nichts Anderes zu thun haben würden, als uns fortwährend cee d zu 
50 und das würde keineſehr angenehme Sache ſein. een iſt das 
wohl ſebr wahr, daß, wer nur aus Furcht vor einem 
Stode ein guter Katbolikiſt, keinen Funken von Glau⸗ 
ben beſitzt, und es beſſer wäre, er fiele ab wie Streu und perun⸗ 
reinigte nicht die Kirche Gottes. Man muß den Gerichten Gottes 
nicht vorgreifen. Der Herrgott belohnt Jeden nach feinem Verdienſt, 
und von Beginn der Welt bis beute haben Leute immer an ſich die 
1 gemacht, daß der Verrath bittere Früchte 
rägt. 

Man beachte hier, mit welcher rafſinirten Bosheit das ultra⸗ 
montane Blättchen unter der Maske des Betrübniſſes ſeine Genug⸗ 
thuung darüber ausſpricht, daß das Landvolk „ſchlagende“ Be 
weiſe feiner Anhänglichkeit an die Kirche zu geben derſteht. Der 
polnische „Stern“ ‚(lueus a non lucendo) ſpricht es ganz unumwun⸗ 
den aus, daß die „abtrünnigen“ Geiſtlichen „Stockprügel 
verdient“ haben, wenngleich das Kaplansblättchen zugleich die 
Ausrede findet, daß dies nicht die geeignete Weiſe ſei, Abtrünnige zu 
bekehren. Der polniſche Bauer, für den dieſer Hetzartikel berechnet 
iſt, wird ſchwerlich auf dieſe ſcheinheiligen Verſicherungen des Blätt⸗ 
chens achten, ihm genügt es, daß die „abtrünnigen“ Geiſtlichen 
„Prügel verdient haben“. Daß die „Niedziela“, wenn ſie ſich 
auch in der pieranier Affaire verſtändiger benommen hat als die 
„Gwiazda“, ein ebenſo ſauberes Blättchen wie dieſe iſt, geht 
ſchon daraus hervor, daß fie es war, die das deutſche Volk feiner 
Zeit mit „Vieh“ verglich. Der Verfaſſer jenes Vieh⸗Artikels arberget 
unter dem Pſeudonym „Oſtrzykoſa“ (Senſenmann) noch immer in der 
gewohnten Weiſe fort, ebenſo der „Szeik ul Islam“ der „Warta“, 


hinter welchem Pſeudonym fg ein bekaunter ultramontaner Artikel⸗ 
ſchreiber verbirgt. 

— Wie man der „Germanio“ von bier ſchreibt, iſt in einem 
Erkenntniſſe des hieſigen Appellationsgerichts gegen einen Pfarrer, 
der ſein Vermögen veräußert hatte, um dadurch den Geldſtrafen zu 
entgehen, die Frhr. v. Maſſenbach über ihn verhängt hatte, Folgen⸗ 
des über die Amtsgewalt des Diözeſanverwalters 
geſagt: 

Die Berechtigung des königlichen Kommiſſarius zur Androhung 
und Verhängung von Strafen Zwecks Erzwingung von Handlungen 
in Beziehung auf die Verwaltung des Kirchenvermögens ergiebt ſich 
daraus, daß auf denſelben die Ver wa ltungsbefugniſſe 
des Biſchofs, und zwar ſowohl die in dem biſchöflichen Amte 
als ſolchem enthaltenen, als auch die auf Delegation beruhenden 
Rechte und Verrichtungen nach den ss 9 und 20 des Geſetzes vom 
20. Mai 1874 übergegangen find. Dazu gehört aber nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Allgemeinen Landrechts Thl. II. Tit. 11 in sp. 8 121, 
124 ff., 167 nicht zur die ng über das Kirchenvermögen, ſondern 
auch die Aufſicht über die Amtsführung der 
Diozefangeiſtlichen und das Recht der Kirchen⸗ 
zucht, ſowlie vermöge des letzteren die Befugniß, die untergebenen 
Geiſtlichen zum Gehorſam und zur Beobachtung ihrer Amtspflichten 
durch Strafen anzuhalten. 

— Zur Wundererſcheinung in Lewkow. Unſere neuliche 
Mittheilung über die Wundererſcheinung zu Lewkow (fr. 
Adelnau) wird nun auch von dem ultramontanen „Kuryer“ beſtätigt. 
Danach hat ſich die Erſcheinung, ganz ſo wie unſer Korreſpondent an⸗ 
gab, in Geſtalt eines e Kindes mit einem grünen Kranze 
auf dem Haupt in den Aeſten einer alten Eiche gezeigt, an der ein 


VA 


henden Schulkindern nur jan einigen Tagen während der Frohnleich⸗ 
namsoktave. In Folge deſſen verſammelten ſich die Eltern der Kin⸗ 
der bei der Eiche, doch wollte ſich die Erſcheinung nicht mehr zeigen. 
Da die An IR bis jetzt „noch nicht aufgeklärt iſt“, fo haben auch 
noch keine Wallfa rten ꝛc. ſtattgefunden. 

— In Wongrowitz fand am heutigen Nachmittag, wie dem 
„Dzienmk“ telegrapbiſch gemeldet wird, eine polniſche Wäh⸗ 
lerverſammlung ſtatt. Man wählte in das neue Kreis⸗ 
wahlkomite die Herren v. Breza, Lihelt, R. v. Dziembowski, Dr. Las⸗ 
kowski und Schuhmann. Zum Delegirten für das Provinzialwahl⸗ 
komite wählte man Herrn K. v. Buchowski, zum Stelldertreter Herrn 
Wl. v. Breza. Als Landtagskandidaten wurden aufgeſtellt die Her⸗ 
ren: Wl. v. Breza, Wl. v. Wierzbinski, Kantak, Dr. S. Szuldrzynski 
und v. Bukowiecki; als Reichstagskandidaten die Herren: Weihbiſchof 
Janiſzewskt, M. Gr. Kwilecki, J. Gr. Mielzynski, Dr. v. Niego⸗ 
lewski, WI. v. Taczanowski und Leon Gr. Skorzewski. Die Ge⸗ 
wählten gehören faſt ſämmtlich der liberal⸗ nationalen 
Partei an. 

— Der kath. Kirchenvorſtand ven Kucharki (Kr. Pleſchen) 
hatte, wie dem ultramontanen „Kuryer“ mitgetheilt wird, dem dor⸗ 
tigen Kirchenpatron Herrn Gutsbeſitzer Scholz⸗ Knobloch ein 
Schriftſtück über nothwendige kirchliche Bauten in polniſcher 
Sprache zugehen laſſen. Der Kirchenpatron, welcher der polniſchen 
Sprache durchaus nicht mächtig iſt, hat in Folge deſſen die Annahme 
des Schriftſtückes verweigert, was den ultramontanen Moniteur mit 
großer Entrüſtung erfüllt: Wie das Blatt andeutet, gedenkt der 
Kirchenvorſtand hierüber Beſchwerde zu führen. 

r. In Betr. der Sperrung der Wieſenſtraße, deren wir 
bereits neulich erwähnt haben, wird uns noch Folgendes mitgetheilt: 
Der Magiſtrat hat wiederholentlich gegen die Sperrung der Wieſen⸗ 
ſtraße durch den Militärfiskus Proteſt erhoben und bei dem Polizei⸗ 
divekterium bereits ſeit einem Jahre die Beſeitigung der Sperrung 
beantragt, indem er geltend macht, daß ſeit mehr als 50 Jahren die 
jetzige Wieſenſtraße als öffentliche Straße gedient habe, indem früher, 
ehe die Feſtungswerke angelegt worden ſeien, längſt des ehemaligen 
Karmelitergrabens und der natürlichen Austretungen der Wartbe ein 
Weg nach der Unter⸗Wilda ainjaeführt babe. Der Magiſtrat ift be⸗ 
reit, dieſe ſeine Behauptung aus älteren Stadtplänen und durch Aus⸗ 
ſagen von Zeugen, welche jene Gegend ſeit vielen Dezennien kennen, 
zu erhärten. Bis jetzt hat das Polizeidirektorium die Sperrung der 
Wieſenſtraße, durch welche, wie bereits neulich nachgewieſen, die 
direkte Verbindung der Fiſcherei und des öſtlichen Theiles der Wieſen⸗ 
ſtraße mit der Wallſtraße unterbrochen wird, und Fiſcherei und 
Wieſenſtraße zu Sackgaſſen werden, noch nicht beſeitigt. Der Ma⸗ 
pifivat beabſichtigt, wie man hört, in dieſer Angelegenheit erforder⸗ 
lichen Falls den Inſtanzenweg bei den Verwaltungsbehörden einzu⸗ 
ſchlagen, event. die Rechte der Kommune Poſen auf die Wieſenſtraße 
auf gerichtlichem Wege geltend zu machen. 

Frauſtadt, 8. Auguſt. [Verweigerung der kirch⸗ 
lichen Traun 4 Am vorigen Montag erſuchte hier Jemand, 
der die bekannte „Staatskatholikenadreſſe“ mit unterſchrieben hat, 
den hieſigen Vikar Lie. Lüdke um die kirchliche Trauung. Da 
indeſſen der geiſtliche Herr die Trauung von der Zurücknahme der 
Unterſchrift abhängig machte, e wandte ſich das Paar an den Propſt 
Schindler in Ilgen, welcher denn auch heute Morgen die Kopu⸗ 
lation vorgenommen hat. g 

Grätz, 5. Auguſt. In dem Monſtreprozeſſe wegen Aus- 

ilfe bei Ablaßfeſten iſt von dem Oberſtaatsanwalt Stute zu 

ofen gegen das freiſprechende Urtheil der erften und zweiten Inſtanz 
die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt und dieſes durch das koſtener Ge⸗ 
richt Einzelnen der Angeklagten ſchon felt ant worden. Die Be⸗ 
gründung der Nichtigkeitsbeſchwerde gipfelt hauptſächlich in der An⸗ 
nahme, daß es ſich um ae zu einem anderen, als dem bis da⸗ 
bin innegehabten Amte handele. 1 1 
tefchen, 9. Auguſt. BP» niſche Wähler verſamm⸗ 
ee Be ve 05 m 7. d. Mid. wurde in dem Saale 
des Waliſzewski'ſchen Hotels eine polniſche Wählerverſammlung abge⸗ 


aen Ban ld hängt. Die Erſcheinung zeigte ſich den vorüberge⸗ Scheunen und zwar van, Bis Belier waren, das Getreide de 


ſtellend — die wichtigſten Erei 


5 
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halten. Zum Vorſitzenden der von eg. 300 Perſonen beſuchten Ver 
ſammlung wurde Herr v. Taczanowski aus Szyplowo gewählt. Et 
ermahnte die N Ho in einer kurzen Ansprache zur Einigkeit, da ro 
bereits deutſche Blätter über Uneinigkeit im W Polen - 
[m 


triumphiren. (2) Ueber die Sich fie. 8 der zu Wählenden entftan 
eine kurze Debatte und einigte ſich die Verſammlung ſchließlich dabin 
daß von den Vertretern der ultramontanen und liberalen Parte 
Propſt Sadowski und v. Zakxzewski, eine Lifte der zu wählend 
Kandidaten aufzuſtellen ſei. Es wurden hierauf gewählt: a. u 
Mitgliedern des Kreiskomite' 8: die Herren v. Zakrzewsli, Propſt Sa 
dowsfi, Graf Sokolnicki, v. Brökere und Zboralski; b. als Delegirter! — 
zum Provinzialwahlkomite Propſt Sadowski und als deſſen Stellver⸗ 
treter v. Zakrzewski; e. als Landtagskandidaten: Weihbiſchof Janz 
ſßzewski, Abgeordneter Lubienski, Abgeordneter Jazdzewski, v. Za, 
Inenieli, „Heur. v. Krzwzanowski und v. Mukulowski; d. als Reichs 
tagstandidaten: ee Keael, W. v. Nie a0 
O 


q Wr, v. . nete, vonit et 
lewski, J. Morawski, J. Mielzynski, Witold b. Taczanoloski. 
dalle Prungergeſung⸗ Verein Übr geihlofta, — Der bieiige, fn 
ätige Männergeſang⸗Verein veranſtaltet i hei 
Garten ein Sommerfeft N 


— K. — Nawitſch, 9. YAugu“ [Schükenfe Um ver⸗ 
angenen Sonntag begann das idee Schlee * n 
8 1 biefigen Militair-apelle. Um Montage fand vom Rath 
bauſe f feierliche Zue gach dem Schütznehauſe ſtatt, dem ſich das 
biefige: > ſſuiercorvs and ſämmtliche Behörden anſchloſſen. Ein von 
etlich ge geseb zues Frühſtück vereinigte alle Feittheilnebmer in dem 
feft In gel elckten Saale des Schießhauſes. Bei Eröffnung verlas 
der erſte. Vorſteher Beigeordneter Gliemann ein Schreiben des Oberi⸗ 
en von Baſtineller, mit welchem derſelbe der Gilde einen koft⸗ 
baten ſilbernen Becher Namens des Offiziercorps überreichte. Diele 
Aufmerkſamkeit erregte unter allen Schützenbrüdern die freudigſte“ 
Ueberraſchung und ſoll der Becher als Symbol der freundlichen FÜ 
ziehungen, die bier immer zwiſchen Zivil⸗ und Militair beſtanden 
dem Schützenkönige zum Ehrentrunke dienen. Pünktlich um 12 Ubr, 
begann das Schießen, den beſten Schuß that wie im Jahre 1874 
Dachdeckermeiſter Ewig, den nächſtbeſten Büchſenmachermeiſtet 
Kretſchmer. Der erſtere wurde als König, der letztere als Marſchall 
proklamirtt. Am Montage und Dienſtage fanden Abends im Saale 
des Schießhauſes Bälle ſtatt. Am letzteren Tage war die Betheili 
gung beſonders lebhaft. 
XX Schmiegel, 9. Auguſt. [Feuer.] In der Nacht vom 8 

1 9. d. Mts. brach auf dem Grundſtück des Tiſchlermeiſters Nerlich 
Feuer aus. Das Haus war nur mit Schindeln bedacht und lag in 
der Nähe von Lehm⸗ und Holzgebäuden, welche bei jeder Feuers 
brunſt Gegenſtand ernſteſter Beſorgniß find. Diesmal Fwebke wohl 
jedem unſerer Einwohner das traurige Schickſal des benachbarten 
Rakwitz vor Augen. Dank der nicht genug anzuerkennenden Bromp 
heit unſerer beſtens organiſirten, freiwilligen Feuerwehr, welche we 
nige Minute nach dem Feuerruf auf der Brandſtätte erſchien und un 
ermüdlich faſt vier volle Stunden daſelbſt arbeitete, wurde das Feuer 7 
auf das eine Grendſtück beſchränkt, welches allerdings mit vielen Hab 
ſeligkeiten und Holzvorräthen ein Raub der Flammen wurde. 


4: Strzalkowo, 9. Auguſt. [Feuersbrünſte in Naa 


Polen. Ernte. Guter Stand des Hopfens. Lehrer 
mangel.] Am 28. v. M. Abends gegen 10 Uhr wurde die ruſſiſch 
polniſche Stadt Piotrkowo, welche ca. 2 Kilom. von der preußiſchen 
Landesgrenze entſernt liegt, von einer Feuersbrunſt heimgeſucht, welche 
binnen wenigen Stunden einen Theil der Stadt in Aſche legte, da die 
Gebäude meiſtentheils nicht mit maſſiver Bedachung verſehen waren 
Wie ich höre, find in Folge des Brandes gegen 60 Familien obdachleß 
geworden. — Ebenſo brannten in der Nacht vom 1. zum 2. d. M. gu 
einer Vorſtadt in Konin (Ruſſiſch⸗Polen) ca. 30 Kilometer von bil 
26 Gebäude, meiſtentheils Scheunen, nieder, welche ſämmtlich mit Ge 
treide angefüllt waren. Da nur zwei von den niedergebrannte 


gen 1 nie 7 fo a di reine * den erluſt ex 
litten. Das ſeuer iſt, wie ich höre, "in einem ein in Verfall ge⸗ 
rathenen Hauſe, welches aber verſichert war, entſtanden, und hat ſie 
den übrigen Gebäuden, vom Winde begünftigt, mitgetheilt. — Bei DE 
beſtändigen trockenen Witterung schen die Erntearbeiten in unjerd 
Gegend ſehr ſchnell von Statten. Roggen⸗, Gerſte⸗ und Erbſenfelde 
ſind ſchon 3 abgeerntet. Gegenwärtig iſt man mit den 
Weizen beſchäftigt, welcher in dieſem Jahre ausgezeichnet iſt. IM 
Ganzen iſt die Ernte ſowohl quantitativ wie qualitativ zur allge 
meinen Zufriedenheit ausgefallen. Nur die Kartoffeln auf leichte 
Boden laſſen bei der anhaltenden Dürre viel zu wünſchen übrig, dem 
bereits beginnt das Kraut auf ſandigen Feldern, obgleich die Knolle) 
erſt ſo groß find wie Hühnereier, zu vertrocknen. Dagegen ſtehen dit 
Kartoffeln auf niedrigen Aeckern bis ſetzt noch ausgezeichnet, obgleie 
auch hier ein wohlthuender Regen von großem Vortheil für de 
Wachsthum der Früchte wäre. Der Hopfen, welcher in biefigel 
Gegend auch hin und wieder angebaut wird, ſteht ausgezeichnet un 
verſpricht eine ſehr reichliche Ernte Die Blüthen 
welche ſich gut ausgebildet haben, gehen bereits in Köpfe über. DA 
gegen ſteht derſelbe in der Gegend von Neutomiſchel und Bentſchen 
welche Striche ich vor Kurzem bereiſt habe, ſehr ſchlecht, da die Pax, 
tagen theils vom Mehlthau, theils vom ar heimgeſucht ſin “ 
man vermuthet daher dort kaum ein Achtel der ſonſtigen Ernte., 
In der Gemeinde Ruchoczyn — auch Gloßzyn genannt — im dl 
Gneſen iſt die bereits ſeit ca. 1% Jahren vakante Lehrerſtelle noh 
nicht beſetzt; auch hat ſich bis jetzt nicht ein einziger Bewerber un | 
dieſelbe beworben. Ein neuer Beweis, daß der Lehrermangel imme 
noch nicht ganz beſeitigt iſt. 

ch. Zduny, 7. Auguſt. [Patriotiſche Feſtfeier.] ZW 
Erinnerung an die Schlacht bei Wörth wurde am 6. Klaus es ei i 
gen hieſigen Bürgern ein kleines Waldfeſt in der bei Freyhan belege 
nen Förſterei „Thiergarten“ veranſtaltet. Der Ort der zur Herr 
ſchaft Freyhan gehört, wurde von dem Verwaltungs Direktol 
freundlichſt zur Er geſtellt und fo gut es eben in der kurzel 
Zeit ging, zu einem Feſtplatz hergerichſet. Nach einigen Muſikvorkiſ 
gen hielt Herr Paſtor Henſchel von bier eine warme Anſprache und 
rachte ſchließlich auf den Kaiſer ein Hoch aus in das die zahlreichen 
Anweſenden kräftig einſtimmten. Hierauf wurde die „Wacht al 
Rhein“ geſungen und von einem Schulmädchen — die Germania vol 
ud — Die Ereigniſſe des ganzen Krieges geſchilder 

womit die eigentliche Feſtfeier ſchloß. Es entwickelte ſich nun h 
fröhliches und heiteres Volksfeſt: Auf einem freien Platze lud . 
beſondere Kapelle zum Tanze ein, an dem ſich auch Bald Alt , 
Jung betheiligten, während die Schuljugend bewirkhet und alsdall 
durch ein Scheibenſchießen beluſtigt wurde. 


Vermiſchtes. 
* Ueber den „kronprinzlichen Kindergarten“ im Ne 
aus bei Potsdam finden wir in einem auswärtigen Blatte nat 
tehende intereſſante Einzelheiten. An der nordöſtlichen Seite de 
Vorplatzes des neuen Palais befindet ſich in den hohen als Touliſſe 
eines Theaters im Freien von Friedrich II. angelegten franzöſiſchel 
Hecken eine faſt verſteckte Oeffnung, welche in dieſes Aſyl, den 
kronprinzlichen Kindergarten, führt. Dem Eintretenden zeigt ſich, vol 
Hecken umſchloſſen, der erſte Theil des Gartens, der Blumengarkel 
mit ausgezeichneter Roſenkultur in Stämmen durch Roſen⸗Feſtoh 
verbunden, mit anderen wohlgepflegten Blumenbeeten zwiſchen ſaube 
ren gelben Kieswegen, mit einer Laube und in der Mitte mit eine 
kleinen Springbrunnen. Oeſtlich ſchließt ſich hieran ein ebenſo einge 
hegtes und zierlich gehaltenes Blumengärkchen vor dem Thechai 
einem offenen ſommerlich er Zimmer, wo bei paſſend 
Witteeung früh und Abends der bee im Familienkreiſe genomme * 
wird. Dieſen beiden ſüdlichen Abtheilungen entſprechend gelangt mal 
nördlich ſich wendend, in den Obſt⸗ und Apothekergarten, welcher letzten 

eine Sammlung heilſamer und ſchädlicher Pflanzen zur Unterweifung de 
Kinder enthält. Endlich reiht ſich an die erwähnten Abtheilungen, MN 


(Fortſetzung in der Beilage.) 7 


erst 
en derum im Norden, links ein geräumiger Raſenplatz, auf welchem ein mit 
5 Taakelwerk und Ragen verſehener Maſthaum eingeſenkt ift, rechts, zu glei⸗ 
in chem Zweck des Unterrichts, ein Raſenſtück mit kleinen Feſtungs⸗An⸗ 
tel lagen. Zu beiden Seiten des Weges, welcher nach dieſen Spielplägen 
en - binüberführt, ſtehen zwei junge Eichen, welche laut den daran hängen⸗ 
zu den Inſchriftstäfelchen, vom Kronprinz und der Kronprinzeſſin am 18. 
52 Oktober 1873 ſelbſt gepflanzt worden 1 Die Spielplätze, ſowie die 
in der nördlich vom Schloſſe befindliche, zum Criketſpiel benutzte Ra: 


ter r om K 
9 ſenfläche werden, außer von den kronprinzlichen Kindern allein, auch 
* jährlich noch einmal von dieſen im Verein mit den Kindern des be⸗ 


5 naachbarten a Bornſtädt bei Gelegenheit eines Feſtes belebt, welche 
fi er das prinzliche Ehepaar als ihre Gutsherrſchaft in freundlicher 
19 Wieiſe zu bereiten pflegt. 
die . Aus Kiſſingen wird berichtet: „Im „Kuranzeiger“ macht 
b Bäcker Ströhlein bekannt: „Das Gebäck, welches ich für den Haus⸗ 
zen halt Seiner Durchlaucht des Herrn Reichskanzlers zu liefern die Ehre 
hatte, erlaube ich mir unter der mir gnädigſt geſtatteten Bezeichnung 
, „dürft Bismarcks ⸗ Brezel“ ıc. ꝛc. zu empfehlen.“ Im Kurgarten 
e Su batte Ströhleins Verkaufstiſch ungemein zahlreichen Zuſpruch; Alles 
2 wollte „Bismard=Brezeln.“ 
. RNadzionkau in O.⸗S., 6. Auguſt. Zur Illuſtratton der 
on Bildungsverhältniſſe der oberſchleſiſchen Landbevölkerung diene fol⸗ 
em 2875 Vorfall: Der Bergmann Cziok, auf der Paul⸗Richard⸗Grube 
as eſchäftigt, litt feit einigen Wochen große Schmerzen im linken Fuße. 
ri⸗ Freunde und Gevattersleute des x. Cziok wollten mit Beſtimmtheit 
ſt⸗ wiſſen, daß er den ſogenannten Hexenſchuß bekommen und dieſer nur 
ef durch einen unter dem kranken Beine abgefeuerten Schuß vertrieben 
ft werden könne. Ein befreundeter Oberhäuer erbietet ſich zur Aus⸗ 
Yes führung der betreffenden Manipulation und unter Gebeten wird nun 
en, das Gewehr geladen, in daſſelbe Stücke vom Roſenkranz, Heiligen⸗ 
br bilder, Skapulier und allerhand Amuletten hineingethan und der 
71 Schu abgefeuert. Doch der Schütze feuerte nicht unter das kranke 
tet Bein, vielmehr traf er daſſelbe und iſt die volle Ladung dem Bedau⸗ 
all ernswerthen in den Fuß gedrungen. Auf das Jammergeſchrei des 
ale Verletzten wurde der dortige Schäfer Krzonkalla herbeigeholt, der nun 


die Wunde kuriren ſollte. Statt ſich zu heſſern, verſchlimmerte ſich 
der Zuſtand des Patienten in ſo bedenklicher Weiſe, daß ärztliche 
Hilfe aus Beuthen requirirt werden mußte. Wie wir hören, ſchwebt 
Giok in Lebens * So geſchehen im Auguſt anno 1876 zu 
adzionkau. (Schl. P.) 
* Trebbin. [Ein grauen hafter Mord] iſt nach der hier einge⸗ 
gangenen amtlichen Anzeige wieder in hieſiger Gegend und zwar in 
einer Schonung etwa zwei Kilometer von dem Dorfe Chriſtindorf ver⸗ 
übt worden. Am Sonnabend wurde daſelbſt von der Frau des 
Schmiedemeiſters Grieſe und dem Büdner Dundel aus dem genannten 
Dorfe die Leiche eines Mannes aufgefunden, der nach dem Gutachten 
des aus Trebbin herbeigeholten Arztes durch Erwürgen den Tod ge⸗ 
nden hat. Die angeftellten Recherchen haben ergeben, da bei der 
Leiche Legitimationspapiere gefunden wurden, daß dieſelbe die des Ma⸗ 
8 Otto Kühn aus Uttig, Kreis Bunzlau iſt. Am Tage zuvor 
iſt der Ermordete mit einem, anſcheinend dem Handwerkerſtande an⸗ 
! gehörigen fremden Manne zuſammen in Chriſtindorf und zuletzt in 
r bezeichneten Schonung geſehen worden. Der Fremde wird als 
ein Mann in den dreißiger Jahren bezeichnet; derſelbe iſt ſodann noch 
von dem Büdner Voigt aus Chriſtindorf allein aus der Schonung 
2 kommend geſehen worden; ſeitdem fehlt jedoch jede Spur von ſeinem 
sl Verbleiben. Nach der Lage und der Beſchaffenheit der Leiche ift der 
ge: Verdacht nicht ausgeſchloſſen, daß vor dem Tode des Unglücklichen an 
imm ein ſcheußliches Verbrechen verübt worden iſt. Das Nähere wird 
2 die ſofort eingeleitete Unterſuchung ergeben. N 
Be * Völtlingen (bei Saarbrücken), 7. Auguſt. Ein entſetzlicher 
Merd ſetzt ſeit geſtern Abend unſere ganze Gegend in Aufregung. 


9 
fe mie 


wird derſelbe ſowie feine etwa 
gelaſſenen unbekannten Erben un 


Erb⸗ Donnerſtag 


2 rt, 1 
dl en het he den 14. Septbr. d J. 
in dem auf Vormittags 10 Uhr, 


den 29. Mai 1877, 


Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Hrn. Kreisgerichtsrath Chwa 
Una an Gerichtsſtelle anberaumten 
Termine perfönlich oder ſchriftlich zu 
melden, widrigenfalls der Partikulier 
Otto Ludwig Ferdinand Pelerfon für 
todt erklärt und fein Vermögen den ſich 
legitimirenden geſetzlichen Erben über 
wieſen werden wird. 

Poſen, den 15. Juli 1876. 
3 — Kreis⸗Gericht, 

für Civil Sachen. 

Vienem. eg 


Behufs der bei der hieſigen Syna⸗ 
e emed im laufenden Jahre 
vorzunehmenden Neuwahlen von ſieben 
Repräſentanten und fünf Stellvertre 
wird die Liſte der ſtimmfähigen 
eindemitglieder 


dom 15. Auguſt bis 
zum 15. September d. J. 


in der Gemeindeſtube (Judenſtr. 15) 
rend der Dienſtſtunden öffentlich 
gelegt ſein, was in Gemäßheit des ſtehende 


9d lements mit dem Ber 2 
f Wade eder were 7 Pr esshefen F abrik 
wird, d ährend dieſer Zeit Einwen⸗ 2 
dungen genen Die Nacho der Liſte und Brennerei ö 
beim Vorſtande erhoben werden können.] mit Dampfbetrieb beabsichtige ich 
Voſen, den 8. Auguſt 1876. krankheitshalber ſofort zu verkaufen. 
Der Vorſtand Bei dem Fabrikgebäude befindet ſich ge. 


der Synagogen ⸗Gemeinde. 


Zur Parzellirung 
SR e e 
1 . 4037 ndert. Rudolf 
e, Berlin SW. 


Schwerſenz verſteigert werden. 
Poſen, am 3. Juni 1876. 
Königliches Kreisgericht. 
Der r 
eyl. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 11. Auguſt Nachmittags 


4 Uhr werden auf dem Pofen-Kreuz- 
— Bahnhof 11,000 Kilo Stüdtohle 


meiftbietend verkauft werden. 


Die Güterexpedition. 


Auf die am 
Tremeſſen ſtattfindende Sub- 
haftation des in der Kreis. 
Habt Mogilno belegenen 
Hotels „Zur Poſt“ wird 
ganz beſonders aufmer 
gemacht. 


kann 6 
betriebene Landwirthſchaft pacht 
weiſe übernehmen. 
12,00 M 


Ein Regal ſteht en, 5 


im Lokale des Konditors Goerlt zuſanzukaufen oder ein größeres 
Gut zu pachten und bitte 


der Poſ. Zeitung unter H. 
M. 4873. 


in 


14 Auguſt in poftlagernd Poſen frei. _ 


Gen Erfolge auch brieflich. 


kſam] autkrankh., Syphilis, auch die 
ſchwerſten und veraltetſten Falle, helle 


Meine hierorts jeit 16 Jahren ber 2 55 und nach langjährigen Erfah. 
rungen ohne jede Beruſeſtörun (Neue 
Fälle in einigen Tagen) Desgl 
und deren 
ſtände, Pollutionen und alle 
terleibsleiden. Abr. 
Aarau ka, Berlin, Prinzenſtr. 62. 


> 
Funes 8 nebſt Garten, auch] A” 
1 le hauf Wunſch die von mir jeder Art, ſowie 


Setienlooſe BE 


werden ſtets coulant ge- u. verkauft von 


Meſerit. G. Wotfähe Ludwig Ra 


Anzahlung circa 


Gegen 6 Uhr Abends fanden nämlich Theilnehmer einer Krieger⸗ 
vereinsfeſtlichkeit zum 6, Auguſt, welche in der ſogenannten Kirſchen⸗ 
anlage im Gemeindewald abgehalten wurde, einen noch warmen Leich⸗ 
nam eines circa 24jährigen Wen Frauenzimmers und daneben den 
eines zweijährigen Kindes. Beiden Leichen war der Hals bis zur 
Wirbelfänle * Das friſche Blut und die noch nicht er⸗ 
ſtarrten Leichen zeigten, 1 die gräßliche That erſt vor Kurzem ver⸗ 
übt worden ſein konnte. Schrecklicher Kontraſt: dort, wenige Schritte 
von der Unglücksſtätte vergnügten ſich Hunderte von Menſchen bei 
Geſang und Tanz, und bier mußten zwei Menſchenleben unter dem 
Meſſer eines verruchten Mörders bluten. Denn, daß hier ein Mord 
vorliege, trotzdem neben der Leiche ein altes blutiges Raſirmeſſer ge⸗ 
legen war, daran zweifelt Niemand. Einige Perſonen erinnerten ſich, 
das Mädchen, denn ein ſolches iſt das ermordete Frauenzimmer, mit 
ſeinem „Schatz“, dem Vater des armen Kindes, zuſammen in den 
Wald gehen zu geſehen haben. Der Schatz, ein Soldat von dem in 
Saarlouis garniſonirenden 30. Infanterie⸗Regiment, ebenfalls aus 
hieſiger Gegend, ſoll ſpäter allein den Wald verlaſſen haben. Er 
wurde in Folge polizeilicher Requiſition noch geſtern Nacht in Saar⸗ 
louis verhaftet. Heute Nachmittag 3 Uhr traf das Unterſuchungs⸗ 
eriht von Saarbrücken hier ein. Der verhaftete Soldat ſoll die 
hat leugnen, die vorhandenen Indizien aber ihn auf's ſchwerſte 
belaſten. (N. A. Z.) 

* Die Ausſichten in den Weinbergen des Rheingaues — 
ſchreiht man dem „Frankf. Journal“ aus dortiger Gegend — werden 
von Tag zu Tag herrlicher“ Die anhaltend überaus günſtige Witte⸗ 
rung thut wahre Wunder. In Oeſtrich hatte man bereits am St. 
Annentage (26. Juli) ſchöne, reife, ſchwarze Trauben. Auch aus 
Mittelheim wird berichtet, daß ſich dort ſeit einigen Tagen prächtige, 
durchaus reife Trauben befinden. In der Rauenthaler und Eltviller 
Gemarkung trifft man ebenfalls an den wärmſten Stellen ſchon hier 
und da weich werdende Beeren. Aehnliches wird uns auch aus Rüdes⸗ 
heim und Geiſenheim gemeldet. Kurz, die Fortſchritte, welche der 
Rebſtock fortwährend macht, ſind geradezu erſtaunlich, und es ſteht dar⸗ 
nach, wenn nicht noch ganz beſondere Hinderniſſe eintreten, ohne 
Frage ein großes Gewächs in Ausſicht. Dabei iſt auch die Quantität 
der Trauben überall eine ungemein große. Im Handel iſt es im All⸗ 
gemeinen ruhig. Eine Aenderung in den Weinpreiſen iſt nicht zu ver⸗ 
püren. Dagegen ſteht ein Steigen der Holzanſätze bevor, und es 
dürfte wohl gerathen erſcheinen, dei Zeiten an die Anſchaffung neuer 
Fäſſer zu denken. 

Ein Brief von Frau Kofima und zwar ein ſehr liebens⸗ 
würdiger, wird in rg ar Blättern veröffentlicht. Der 
Schriftſteller C. L. Bernays in St. Louis, der über Richard Wagner's 
Zentennialmarſch einen ſehr anſprechenden Artikel ſchrieb, erhielt fol⸗ 
9 Schreiben aus Bayreuth vom 22. Juni: Geehrter Herr! 

ein Mann trägt mir auf, Ihnen in ſeinem Namen für Ihren Auf⸗ 
ſatz über ſeinen Marſch zu danken und Ihnen zu melden, daß Ihre 
Zeilen zu den ſehr wenigen über ſeine Werke gehörten, welche ihn er⸗ 
reuten Mit Vergnügen hat er auch erfahren, daß Sie der Vetter 
des Profeſſor Michael Bernays wären, den wir jüngſt kennen und 
ugleih, wie es ſich wohl von ſelbſt verſteht, hoch ſchätzen gelernt. 

kein Mann hofft, daß er noch Gelegenheit finden wird, Ihre ver⸗ 
ſönliche Bekanntschaft zu machen und fügt ſeinem wahrhaftigen Dank 
für Ihre ſchöne Auffaſſung ſeines Werkes die freundlichſten Grüße 
bei. Hochachtungsvoll Frau Richard Wagner, geborene Liszt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſne r in Poſen. 
In Vertretung: Oskar Elsner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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gerittene 


bahnſtation Schroda. 


zug an der ahn. 
t 2 


Jellmaun den 28. Auguſt. 
Ich wünſche mich wieder 


zugeſandt. Collin. 


um Offerten durch die Exped. 


Es find Häcft vortheilbafte 
Pachtungen 


ben. Näh. durch Rudolf Moſſe 
Berlin SW. sub J. X. 4664. |f 


Die Bockauction 


n 


000 Thlr. gefucht unter A. B. 1 


nevtow bei Hohenmocker 
(Kreis Demmin). 


gphilis, Geschl- Hautkrankb. 
Bodinus 


wächezust: (Pollut.) heilt mit 


r. Holzmann,Kl.Gerberstr.6pt.| — ____ 


Sahnenkäſe 


Geſchlechtskrantheiten, 


brieflich nach der neueſten Heil⸗ 


flektiren, mögen mit 
ihre Offerten A. B. 2 
Frankfurt a. O., gefl. einſenden 


nanie 
Schwäche 2 


Folgen: 


Adr. 
empfohlener Vertreter bei hoher Pro- 


Anlehenslooſe 3 — es 670 durch die Herren Haaſen⸗ 
fördert. 


Trichinen, 


paport 


5 Looſe, 


Speeialität f 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Zwei ſehr gute, ſchulmäßig. 
braune Wallache 
ſtehen zum Verkauf auf Dom. 
Dominowo, an der Eiſen⸗ 


Rambonillet⸗Stamm⸗ 


Der Verkauf ſprungfähiger 
Böcke beginnt am Montag 
Preisver⸗ 
zeichniſſe werden auf Wunſch 


in meiner Franzöſiſchen und Deut⸗ 
chen Merino⸗Kammwoll⸗ 

Z. 1. Stelle auf! ſchuldenfreies Haus heerde findet am 16. September 
in vorzügl. geſchäftl Lage werden bald d. J. Mittags 12 Uhr ſtatt. 
4—6 = te Eiſenbahnſtation Nenbranden« 
ur 


Königl. Oberamtmann. 


gute Qualität wird von einem zahlungs⸗ 
fähigen Geſchäftsmann bei prompter 
Lieferung dauernd zu kaufen gefucht. 
Käſefabrikanten, welche hierauf re 

Angabe des Preiſes 
poſtlagernd 


Von einer Fabrik aetheriſcher Oele 
und Eſſenzen in Leipzig wird ein gut 


vifton geſucht. Offerten werden unter 


i ipzig be 
& Beier . 0 


Luſtſpiel von Leo von Nantikow, vor 
räthig bei Heine am Markt. Gegen 
0,30 Mk. (Briefmarken) erfolgt freie 5 
Berlin W., Friedrichſtr. 190. Zuſendung. 
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Die Ziehungsliſte der Hlora-Sotterie ift eingetroffen 
und kann bei uns eingeſehen werden. Auswärtige Loos⸗ 


Inhaber erhalten unter Beifügung des Rück porto's 
das Reſultat mitgetheilt. 
Exped. der Vos. Zeitung. 


Wir erhalten von einem Paſſagier der Dampfer ⸗ Route 
Vliſſingen⸗Queenboro folgende Zuſchrift: Wer die großen 
und komfortabeln Rheindampfer „Wilhelm“ und „Deutſcher Kaiſer“ 
1 5 Fahrt benutzt und deren Einrichtungen mit Recht vorzüglich ge⸗ 
unden hat, wird ohne Zweifel bei der Fortſetzung einer vom Rhein⸗ 
thal aus projektirten Reiſe nach England den Wunſch hegen, eine 

leich angenehme Ueberfahrtsgelegenheit über den Kanal zu finden. 
ex Schreiber dieſer Zeilen kann in dieſer Beziehung die von der 
Geſellſchaft Zeeland zwiſchen Vliſſingen (Holland) und Queen⸗ 
boro (England) errichtete Verkehrslinme mit beſter Ueberzeugung 
empfehlen. Sie bietet dem reiſenden Publikum alle möglichen 
guemlichkeiten und iſt die ſchnellſte, und was für viele ebenfalls aus⸗ 
ſchlaggebend bei der Wahl der Route iſt, die billigſte von allen 
Dampfer = Linien zwiſchen dem Kontinent und England. Ich reiſte 
von Köln um 1 Uhr 40 Minuten Nachmittags ab, erreichte Vliſſingen 
8 Uhr 40 M. Abends und fand dort den dicht am Zug zur Abfahrt bes 
reit liegenden großen und prachtvollen Dampfer, welcher ſofort nach 
ſehr raſcher Aufnahme der Paſſagiere und des Gepäcks dc. in die See 
lang ſubr Die Schiffe der genannten Geſellſchaft beſitzen in Folge 
ihrer beſonderen Bauart und ihres Tiefgangs den Vorzug, daß ihre 
ewegung, ſelbſt bei dem ſtärkſten Sturme, nur eine geringe iſt, 
weshalb die Paſſagiere äußerſt ſelten von der Seekrankheit zu leiden 
haben. Die Eleganz der Einrichtung iſt wahrhaft bewundernswerth. 
Zur allgemeinen Benutzung der Paſſagtere find zwei große Salons, 
auchzimmer und eine ausgezeichnete Reſtauration vorhanden. . 1 
Damen iſt ein Konverſations⸗Salon beſonders eingerichtet. Außer⸗ 0 
dem find die Schiffe mit vortrefflichen Kafüten, mit geräumige 19 
Betten und Sophas, vollſtändigen Toiletteerforderniſſen und elektri⸗ 
ſchen Schellen verſehen, ſo daß man ſich darin ſo wohl und Ton 
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5 


fühlt, wie in dem Boudoir eines erſten Hotels. Ich glaube konſtatiͤ⸗ 
ren zu müſſen, daß fie, was Raum und Komfort anbetrifft, beſſer hen 
find, als auf irgend einer anderen Dampferlinie zwiſchen dem Kon⸗ 4 
tinent und England. Erwähnenswerth iſt noch die Reinlichkeit, 9 
welche allenthalben an Bord herrſcht und die Idee erweckt, als 


befände man ſich während der Seereiſe in einem holländi⸗ hi 
ſchen Hotel erſten Ranges. Während der blos wenige Stun⸗ 5 
den dauernden Ueberfahrt hielt ich mich meiſtens auf dem 
ſchönen Promenadendeck auf, genoß die herrliche Sommernacht 


und den Blick auf die im Mondlicht glänzende faſt wellenloſe See. 
In der Morgendämmerung kam die engliſche Küſte in Sicht und wir 
landeten, nachdem vorher ein kräftiges Frühſtück a l’anglaise einge⸗ 
nommen worden war, vor 6 Uhr an dem großartigen Molo von 
Queenboro, wo der Zug nach Landon zur Abfahrt ſchon bereit ſtand. 
Um 8 Uhr Morgens langten wir in der Metropole Englands, 
Viktoriaſtation an, hatten alſo die Reiſe von Köln nach London in 18 
Stunden zuxückgelegt. Ich erwähne noch, daß ich nach mehrfachen 
Touren nach England auf anderen Routen dieſe wegen ihrer erwähn⸗ 
ten Vorzüge für die Reife mit Familie, Kindern ꝛc. am geeignetſten 


halte. FF 
Grabkrenze und Grabgitter, 


liefere billig und ſchön. — Aufträge erbitte bald 
Poſen, Breslauerſtr. 38. I. Klug. 
Lebensversicherungs-Gesellschaft 
zu Leipzig 
auf Gegenseitigkeit gegründet 1830. 


Versicherungsbestaud: 113 Millionen Mark. 
Dividende an die Versicherten für 1876: 380%, 


D. L Lubenau Wwe. & Sohn, 
General-Agent in Voſen. 3 


Maſchinen⸗Treib⸗Riemen 
von echtem engliſchen Leder. 


Hauf⸗Treib⸗Riemen 


roh, getheert und imprägnirt. ä 
Gummi⸗Treibriemen. be 


Schläuche aller Art. 
Techniſche Artikel: Gummi⸗Platten, 


dichtungen ꝛc, ſowie alle Leder⸗Sorten 
und Sattler⸗Zwecke empfehlen 


Orlowski & Co, 


Poſen, Jeſuitenſtr. Nr. 1. 
Ein jolides Inſtitut beabſichtigt agenthalben für den Verkauf v 
Effekten, Anlehenslooſen, 7 und Antheilſcheinen tüchtige General⸗ u 
Subagenten anzuftellen Die Einrichtungen des betreffenden Inſtituts find 
Ban bes 8 — — 1 Wein zu ale tft; 
uſtige Propiſions- Bed . eflektirende beli t 
mit a ihrer Verhältniſſe und en 


e 
Nefere h G. Z. 
an die Central⸗Annoncen⸗Expedition von G. L. Daube u. A. 
in Berlin zu richten. 3.) 


Große Pferde: 
Verlooſung 
un Brandenburg. 


5 — — eine a 
, quipage, Wert 
10 000 Mart. 8 30 edle 
Bere im Werthe von 75,000 

k. u. 1000 ſonſtige werth⸗ 
volle Gewinne. — Looſe à 3 
Mark zu beziehen durch 
4. Holling, General -Debit 
in Hannover. 
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Schnüre, Ver⸗ 
für Maſchinen⸗ 


Flora Lotterie 


Die vollſtändige Ziehungs⸗ 
Liſte der Flora⸗Lotterie iſt 
rſchienen und einzuſehen. 


Filiale Leopold Welss, 
Wilhelmsſtr. 17. 
Fiſcherel Nr. 4 ſind Wohnungen von 
2 bis 3 Stuben und Küche zu verm. 
Waſſerleitung im Hauſe. x 
Ein fein möblirtes Zimmer Sapieha⸗ 
platz 15, 2 Treppen links ſofort zu 
vermiethen. 8 
Müh lenſtraße 22, 
Ecke der St. Martinſtraße, 3. Etage 
Anne ue dm, 22 in der 3. Etageſ rechts, iſt ein möblirtes Zimmer mi 
immer ꝛc. vom 1. Oktober zu ver- ſepargtem Eingang, wenn gewünſch 
tb mit Benutzung des Pianino, zu verm. 


miethen. 


Ein gebildetes Mädchen mit ber Nachweis guter und dauernder Stel ⸗ 
ede Anſprüchen, die in Handar- lungen durch H. Nofemann, Ber⸗ 
Im Auftrage des Komites der Dia- aus 3 Zimmern und Zubehör beit geübt, womöglich ſchneidern und I or: 92. Bed.: Einf. von 


. . ; ; Maſchine nähen kann, wird zur Stütze 1 DE, Einſchreibegebühr und 3 Monat 
edin. Krar en. Angel werbe ic _ ſbeſtehend, im Preiſe vonſ her onnepre gewünſcht. Gel Sffert. nach aut e e eee 


Bekauntmachung, Baracken⸗Auktion. Eine Wohnung, 


die Ausgabe von Noten der Reichsbank 


a Donnerſtag, d. 17. Auguſt 150—160 Thlr. wird zum unter A. B. poftlagernd Kähme. ö 
Ju 100 Mark betreffend. 19 Uhr, ß f. 1. October M miethen 9 Fur mein — e 3 
2 R 8 die im Hofe des alten e ſucht. Offerten mit Preis⸗ Eiſenwaarengeſchäft 8 it d n K e 5 
\ In nächſter Zeit werden zunächſt bei der Reichs Hauptbant Noten der ſſes, Zagörge 13 ftehende große Bret. uchk. Oſſerten 1 rt ‘ hanna mit dem Kaufmann Herrn Leo 5 
Reichsbank zu 100 Mark ausgegeben werden, deren Beſchreibung wir nach ber granſen-Varacke aus gutem Mate- angabe werden ſchleun ig ſtſſuche ich zum 1. September einen un: Danziger, behren wir und ftatt leder 
ſtehend zur öffentlichen Kenntniß bringen. ial gebaut und gut erhalten, öffentlich 5 5 en Mann, der gleichzeitig mit der beſonderen Meldung hiermit ergebenft 
Berlin, den 6. Auguſt 1876. meiftbietend san Al baare Bezah⸗ sub M. F. in der Expedition Puchführung bekannt iſt. an Siegen eh aan . 
2 zeichshaul Direktorium. be ud ehe darauf hingewie n Al-xander Rittweger. Adolph Auerbach und Bean. a 
u oe fen daß die Baracke aus ga unden Suche zum jofortigen An⸗ Thorn. Durch die Geburt einer munteren I iı 
von Dedend. VNoeſe. Votth. Gallenkamp. [ ter, Thuren, Doppelbohlen⸗ tri us : de v . . — Tochter wurden erfreut 5 
de ie 8er er, Dünen, e tritt einen beider Landesſpr. Apotheker⸗Lehrling Hermann Hummel! 
Herrmann. Koch. von Koenen. 1 1 besteht mächtigen, unverheiratheten Ein mit den nöthigen Schnlkennt⸗ — nebſt Frau, geb. Roeſchke. a 
22 iyehlewski, Hofbeamten. niſſen verſehener junger Mann kann Die glückliche Geburt eines munteren . 
Beſchreibung der Noten der Reichsbank 5. —ꝛx Gehalt 345 M. incl, Wäſche Ehen da nit uren. ge, ken 9 Nai 1808. 9% 
* ü der Schülerinnen, welche perföneiche Hinertellin Landsberg a. / Warthe 3 8 a . 
zu 100 Mark. die böse Schul, beſuch. woll, können Perföntiche Vorftün ng ene 5 b C. Jaglin und Frau 8 
S : „könn = pre ; „Apotheker > 5 
e Die Banknoten find 10, em. hoch, 16 em. breit, in blauem Kupfer⸗ 85 St unter bill, Beding. Auf Yo, Friebrichshof Ei En Lin erh a 
bach Säbener ae de e fnf und reis nahme ‚Ind; u afr. obs eber. bei Lepienno. einige Stellen außer dan Pere Jae 2 
oben die Werthzahl „100“, unten die Buchſtaben „ . D“ enthält. traße No 54, parterre, rechts. . lr r n! are 
\ Die S Kostet zeigt auf hellem reichgemuſtertem Unterdruck, welcher 8. — . L. Wirth. erf b. Fr. Kaüppel, Schützenſtr Real, 1 N 
in drei ee 3 . dunkel erſcheinenden Rande eingefaßt iſt: Zum Se danfeſte Ein unverbeiratbeter zweiter Beamter, . 
ie guillochirte Werth able „100“ mit der in Relief Fehlen! Deuticher, der polniſchen Sprache mächt. mäch C 
manier ausgeführten Umſchrift „Ein Handert Mark Reichswäh- empfohlen! findet ſofort Stellung auf dem Do en 
rung“, umgeben von Merkurſtäben in vier halbkreisförmigen Zwideln] In meinem Verlage erſchien ſoeben minium ; 9 ” 
und folgenden Text: und iſt durch alle Buchhandlungen zu ee e e 
ds 3 beziehen: zu richten. 
Reichsbanknote 5 eu ſches Liederbuch Dominium Birwiowo be 
eu „ Dominium Sirysowo be: 
; um Gebrauche bei Volks, Geſangs S 4 7 1 . 
E In ; int Turnfeften für FR x Sienjhewo ſucht bei . Oe ae eee G 
Hundert Mark Nebſt er un. ER fonderen Meldung, R 
zahlt die Reichsbank - Hauptkasse in Berlin ohne Legi- i aa 5 8 Die Hinterbliebenen. 
timations-Prüfung dem Einlieferer dieser Banknote. Dr. G. Nentſch. Auswärtige Jamillen- S 


Perſönliche 
forderlich 


Vorſtellung 


F erſtem Lehrer am königl. Schullehrer 
Reichsbauk-Dir ectorium Seminar zu Hilchenbach. 
Sauber cart 40 Pf. R 
v. Dechend Boese Rotth Gallenkamp Herrmann] &, un A a e Die Verwaltung. 
Koch v. Koenen Liedern und Gedichten geboten, wie fiel Am 1. Oftober d. J. iſt die Stelle 
3 li 0 7 8 17 gi Deutſchen zen: t 9 40 1 50 Ä AR ee eines unverheiratheten 
re en Ko Mi { manier, umgeben von Rorelein Zeugniß e eutſchen „ N 
) beer ⸗ und . a 5 — — bei allen vaterländiſchen Ber Wirthſchafts ⸗Inſpektors 
darüber Schilder mit der Bezeichnung „100 Mark 100°, da-fiten, bei Schulfeiern und Turnfahrten auf Dom. Mielencin bei Kempen va- 
runter längliche guillochirte Rosetten mit der weiß erſcheinenden] Auf direktes Verlangen ſende ich gern kant Die Stelle iſt mit 750 Mark 
ahl „100“. jährlich bei freier Station dotirt. 


Der ſich Meldende muß der polniſchen 
Sprache durchaus mächtig fein. Natio⸗ 
nalität gleichgültig. Nur gute Atteſte 


I. Okt. er. 
mühle p. Woldenberg. 

Eine geprüfte Kindergärtnerin, 
ſchon in Stellung geweſen, befähigt 
Mufikunt. zu geben ſucht ſof. Eng 
durch d. Büreau f. d Lehrfach, Bres- 
lau, Kloſterſtraße Ic. Daſelbſt ferner 
vorgemerkt eine gut muſik. Engländerin 


Wilb. Duͤtſchke in Kolatka b, Tube ) 


„ ein Exemplar portofrei als Probe. 

4) u 1 in Rothdruck den wur Bellen een 755 e Kreis⸗[Mittler'ſche Buchhandlung 
anſätzen umgebenen Control⸗Stempel des Reichsbank ⸗Directoriums 8 
mit dem Reichsadler und der Umſchrift „Reichsbank-Direktorium“, (H. Heyfelder) in Bromberg. 


Margarethe Winckler in Mittelwalde 
mit Hrn. Juſtiz⸗Aktuar Ernſt Petrow⸗ 
sky in Berlin. 


5) als Rahmen ein Flechtband mit dem Worte „Banknote“, ale Alle Sorten werden berückſichtigt. Perſönliche Vor Ein gut empfohlener Verehelicht: Hr. Kreisrichter Carl 
Randverzierung die Zahl „100“ in vielfacher Wiederholung. ich- ſtellung nothwendig. Selbftverſtändlich[ z junger, militärfreier, evg. „ B in 9 it Fräul. 
Oben im 9 — befindet ſich ein Schild mit der Inſchrift: „Ein Streich⸗Juſtrumente . nur ranfirte Pl 2 ER „ 


j Schmidt in Kükelhauſen b/ Haspe. Hr. 
I fucht ardeirih a Seim 1 ui Ada 
Fi j ö er fu per ober c. Stellung, Louiſe immelpfennig in Königs⸗ 
Ein junger Mann, d wo derſelbe unter Leitung des Pri. hütte. Hr. Bernh. Scherf mit Fraul. 
zipals wirtbſchaften u. haupfſäch⸗ Mathilde Dittrich in Berlin. J 
lich in der Feldwirthſchaft thätig. Geboren: Ein Sohn: Herren 
fein kann. Miſſionsprediger a. D, Pfarrvikar 
Gefl. Offerten sub O. 3689 JK. Endemann in Frankenſtein. — 
befördert Rudolf Moſſe in] Kreisrichter Heym in Oſterwleck. — 
Breslau. Hauptmann v. Gizycki in Köln. — 
i 


Hundert Mark“, unten in Diamantſchrift die Strafandrohung: werden auf das Sorgkältigſte reparirtf nommen. 
Wer Banknoten nachmacht oder verfaͤlſcht, oder nachgemachteſ bei Elsner, 75 
Zoch no ſich cee 75 3 1 — 5 bringt, wird mit in Jauer, Schulſtr. 19. tuch 2 Landwi 0 2 
uchthaus nicht unter zwei Jahren beſtraft. Gute Betten t wirkt uf zur Landwirth⸗ 
85 n zu verkaufen. Graben 
Die Rückſeite zeigt auf guillochirtem Untergrunde ſtraße No. 18, parterre chaft bat, kann ſofort als 


1) in der Mitte in einem breiten Rahmen zwei knieende geflügelte 5 
Wirthſchafts⸗Eleve 


Knaben, welche einen Kranz halten, deſſen Inneres eine Roſette mit 
eintreten auf dem Dominium e Eine Kinderjacke ift gef. word. u. Prm. Lieutenant Kotſchote in — 


ark 
der Inſchrift: a bildet, 
ar 
2) links und rechts die Strafandrohung in dreimaliger Wieder⸗ Kirchberg bei Nakel. bzuhol. be®H. Salz, Neueftr. 11 — Hauptmann Triepcke in Kolmar 
Offerten ſind dorthin zu r — Jul. Holz in Berlin. — 9. Ziünmer® 


olung, SE . 

3) oben in Rothdruck zweimal die Nummer mit der Litera (a. b. e. d.), 5 in Berlin. — Eine Tochter: 

unten bie Werthbezeichnung „Ein Hundert Hark... Badewannen richten. Dem geehrten Publikum m Anzeige dere b e Bra im 

* 2e 7 7 8 f N lin U ha — r. Kar nzel in 

in allen Größen, auch für] Eine Wirthſchafterin, crime se N naftite Paul. Berlin, — Apotbetenbefiger Ser 

Waſſerleitungen eingerichtet, die das Kochen verſteht, findetjtindaus: „Tante re erft Be in „Berlin. — Ernſt Gees⸗ 
empfiehlt billigſt ſofort Stellung in Klenſta Dienſtag, D 14. d. M. ſtattfindet. 


KI bei Neuftadt a. d. W —. Antonie Herxmaun. |, Jeltorben: Senger n Al e 
ei euſta a. d. W. Borlän e An 8 . D. Dr. N 
H. a8, Ein Lehrling ſige Anzeig 


EEE | 


Die Annoncen-Expedition 
Haasenstein & Vogler, 


r. 
Kanzleirath Wilhelm von en in 
Prenzlau, Hr. Freiherr Carl v. Glaubitz 


7 — in Lauban, Hr Oberſtlieut t z. D. 

Breslau, Ning 4, . renlauerſtraße 28. mit Be a ig ver · Interims Theater Abel Ei I Sande, Lern 5 
ö n ellung bei PR utenant Bock in Berlin, Hr. J 

EEE "tin. Neuländer, Martt 60. (Königsſtr. 18). Mathias Du Not gas I Bei 


älteſtes und größtes Geſchäft dieſer Branche, 


r. Ejſenbahn⸗Direktions » Präfiden 


Ich will am 1. Oktober d. J. einen Sonnabend den 12. Auguft: 


ns „ » udwig Lentze in Breslau, Hr. Fabrik⸗ 
bekannt als ſolid und reell, en Kirſchſtein, Benefiz Se ad. Sehn dene 22 
e = “ 2 Hr. A. Baa 10 
ſei hierdurch den verehrl. Behörden, Verwaltungen, -Ein finger Nam TE Herrn Oberregiſſeur Ernft in, Frau 9 9 — 
Dominien, Adminiſtrationen, ſowie dem geſammten beider Landesſprachen mächtig und guter Gabelmann. ing gel. Mee un Hel Laura 


deutſcher — fl per 1 Okt.] Meu!) N Neu!) 
zu engagiren geſucht. Gefällige Offerten = 
beliebe man 1 der Exp. d. Poſ. Ztg 91 er Feuten 


unter R. Z. 8 niederzulegen. 


inſerirenden Publikum zur Vermittelung ihrer Publi⸗ 
kationen, welcher Art dieſe auch fein mögen, auf's 
Angelegentlichſte empfohlen. 

Bei Benutzung des Inſtituts erwächſt den In⸗ 
ſerenten inſofern bedeutender Vortheil, als in Folge 
des alleinigen Verkehrs mit der Annoncen⸗Expedition 
Zeit und Porto erſpart, und bei größeren Aufträgen 


Bei meiner ſchnellen Abreiſe ven 
Buk ſage Freunden und Bekannten ein 
in 3 Akten v. Arno Hempel. herzliches Lebewohl. 

Mit ſenſationellem Erfolge in Bre · 
men und Königsberg zum erſten Male 
aufgeführt und ven der General-Inten- 
danz der Königl. Schaufpiele zu Berlin 
und vom N zu Wien für 
die kommende Saiſon angenommen, 
reiht ſich dieſes Luſtſpiel, den beſten der 


Breunig. 


Interims⸗Theater 
(Königsſtraße Nr. 18). 
Freitag den 11. Auguſt: 


Pferde-Verlooſung 
zu Brandenburg. 


Ziehung 31. October c. 
Hauptgewinn: eine 4ſpännige 


Eine geübte Putzmacherin, 
die ſich auch als Verkäuferin 
eignet, findet nach außerhalb vor⸗ 
theilhaftes Engagement. Näh. bei 
C. i in Poſen, 


> r 1 2 3 „ G 5 
angemeſſener R 5 it Eauipage, ah 10,000 M ilhelmsplatz No. 2. ö en {m Be u uftfpiel in Pe ii 55 Schweihen 
AD 50 edle Pferde im Werthe er Großes Extravorſtellung. 
gewährt wird. von 75,000 M., und 1000|pusgeicäfte Wafterftr. 1. Entree 50 Pf 


ſonſtige werthvolle Gewinne. a n eee Militär⸗Garten Conzert. Familienbillets von 4 Perſonen an 


Looſe à 3 Mark ges feines Poſener Landwehrverein à 40 Pf. für Logen. oder 


zu beziehen durch 2 an der Tages- und Abendkaſſe. 
die Exped. d. Poſ. Ztg. Stubenmädchen Am 18. Aug. cr. Vormittags 10 Uhr Kinder zahlen 25 Pf. — 
rr dgeſestem Alter geſucht, welche Sr. Majeftät der Kaifer und 


al x König in Bomſt ein. Ein großer 
ut näht und plättet, und neben den ; gro 
5 bau glichen Beſchäftigun zen die Pflege Theil der dem Poſener Provinzial: 


N 
— — 
nd die Beaufſichtigung eines 22 
Ein Jäger, jährigen Knaben mit zu übernehmen w 


Jede gewünſchte Auskunft wird gern ertheilt und 
Zeitungs⸗Cataloge gratis und franco verſandt. 


F albdor aße + Ferſte 
Gr. Gerberstr. 55, Wohnungen abe eine elegante Wohnung, 4 große 
2 Wohnungen a 120 Thlr. find per Zimmer, Küche, Waſſerleitung 2c und f- 


In Vorbereitung: 
Tante Thereſe. A 


Okt. mit auch ohne Pferdeftall, ferner 16, 1. Etage Landwehrvereine angehörenden Land. ute PR 
1 möbl. 355 Mi ya bel mir ans een & a a ee en s & Interims⸗ Stadt⸗Theatet en 
verm. Machol, Sandſtr 8. ; en. j ; „ ‚dem felerl. Empfange beteiligen, der Sr EB ! 
"Sin schere, gut möblieen| nd Es Era für 3 Dre enen de e bat, Die de be ST e e Beten uhr ee Ben ee 106 h 
m „ 00 „ eezu vermiethen. gſempfohlen, der mit der Jagd Wihelmsſtraße Nr. 11. nz bereitet wird. Die Kameraden eh F 
2fenſtriges Zimmer mit ſep. Wilhelmsplatz 17 find 2 möbl. aut Bei eid wei ‚findet 1 tücht. Verkäuferin jüb Conf, jüd Ge Poſener Landwehrvereins, weit 50 Pf. Vorstellung 50 Pf. mi 
; A ) 9 zu] 1 tüch *. ſich an dieſem Empfange bethellig 
Eingang ft p. ſofort oderſod. unmövl. Zim. m. Balkon in der ell ? d. nur i. Schnittgeſch. thätig war, i. wollen, haben dies bis ſpäteſtens zum und Concert mit Garten Illumination. gel 
15. Auguſt indeuſtt. 6, Et vornh. u. 1 kl. Wohn. z. verm. ſofort Stellung auf der Do⸗ Schneſd. bewand, ein Lehrling auff. Hi. d. M. bei dem Kameraden Herrn Kaudels Gardinenpredigten. 
5 uguſt rade. O, Pauliſtr. 2 iſt die 3. Etage von 2 maine Grabitz bei Birke. w. auch armer Herk., w. unter Zünſt. Tay ler t, Waſſerſtraße 6, anzumelden] Schwank in 1 Akt von Moſer. En 
im 2. Stock, event auch mii Zimmern, Küche u. Bodenkammer vom — Bading. geſ. Pergamenter,Leipzig. Die Abfahrt findet genau am 18. Aug. Engliſch. Vu 
Burſchengelaß zu vermiethen. . Ein Forſtbeamter, Ein Commis fürs Colonial 15 Ci 29 Kun — neh ah Sen Luſtſpiel in 1 Akt von C. A. Görner N 
Pr . in äft, fowi ein Lehr⸗ l 0 Ben . 8 
Näheres daſelbft rechts. A 15 155 i möblirt a lern 1a Siedang 25 lach ug ade“ ſo 5 ang fe 8 Zug direkten Anſchluß nach ne En fan 
Kemen 75 3 Fa en 5. ſolort 15 Vermiethen ee eingetretener Umſtände regen, geitäpe 8 M. Mareus, But_ | Die Rückfahrt kann um 12 uhr von Friedrich. FR 
emifen ſofort zu ö auf gute Zeugniſſe zum 1. Oktober oder] Eine erf, tüch. Wirthſchafterin, d. e. Mittazs oder 314 Uhr Nachmittage] Sonnabend den 12. Au { 


ft 1876: 
Thon. 


Möͤbl. und unmöbl. Zimmer find 
billig zu verm. Büttelſtraße Nr. 8. 

Ein Theilnehmer z. 1 möbl. Stube 
w. gel. Schulſtr 4, 2 Tr. links. 


—— —— — 


der J. Lißner'ſchen Buchhandlung. bald anderweitiges Unterkommen. Re- gr. Haushalte verſt. kann, in d. feinen ; * 

Ein anſtändiges Mädchen ſucht beifflektant iſt der eln Sprache anti. |ReBBunf Schlacht., Back perfekt, u. fed erfu 7255 zahlreiche Betheiligung Die Frau iſt zu ſe 
anſtändigen Herrſchaften 9 Auskunft ertheilt Gaſtwirth R. Ditt⸗ z. 1 Okt geſ. Nur ausgez. langj Atteſt. 5 Täglich friſchen Gänſebraten enpft Ei 
Pelezönska. Hohe Gaſſe Nr. 4. [mann in Frauſtadt, Prov. Poſen. w. berüdj. Adr. F. B. Wollſtein. Der Vorſtand. Igewy, Neſtaurateur, Breiteſtr. 21. 


Druck und Verlag von. W. Dieck er u. Co. (E.: ſt el) in Bol; 


